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1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.
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„Die Reue Welt“
(Unkerhaltungsbeilage)

374 die Poft nicht berieh-
bar, kollet monallich 10 pf.,

viertelfährlich 80 pa.

Celephon Dr. 1047,
Celegramm-Ndreſſe:S wolkablati Palleſaale. 3

Halle a. S. Donnerstag gen 24. Pezemder 1908.

Sozialdemokratiſches Organ

19. Jahrg.

Inſertionsgebthr
beträgt für die 6 geſp aller
Petitzeile oder deren Raum

20 Pfennig
ftr angwärkige Ruxeigen

256 pPlennig.

Im redakktonellen Cefle
koſtet die Zeile 75 Pſenuig.

Inſerate
für die ſfällige Buermülſen ſpätellens bis na

mittags halb 10 Ahrin ber
Expedition aufgegeben

l[ein.
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Eingetragen in die

S Pollzeitungsliſte.
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Maumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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erSchutzol und Irbeiksloſigkrit.

Als das preußiſche Abgeordnetenhaus, unmittelbar vor ſeinem
Auseinandergehen, geruhte; ſich einen Nachmittag lang über
die Arbeitsloſigkeit zu unterhalten, da ſtellte der Zentrums-
führer Herr Trimborn die wunderſame Behauptung auf:
wenn wir keine Schutzzölle hätten, würde die Arbeitsloſigkeit
noch größer ſein. Dieſe Behauptung irgendwie zu begründen,
oder auch nur näher auszuführen, wie er ſich den Zuſammen-
hang zwiſchen Schutzzoll und Arbeitsloſigkeit denkt, hat Herr
Trimborn unterlaſſen. Es liegt alſo nahe, anzunehmen, daß
er nur auf eine möglichſt bequeme Art den Vorwurf abzu
trumpfen gedachte, daß die durch den Zoll verurſachte allge
meine Teuerung die Qualen der Arbeitsloſigkeit noch ver
ſchlimmern. Mit anderen Worten, daß er dieſen nur zu be
rechtigten Vorwurf durch Dreiſtigkeit und Unverfrorenheit die
Spitze abzubrechen ſuchte.

Will man dagegen annehmen, daß Herr Trimborn nicht
bloß ein leeres Schlagwort in den politiſchen Tageskampf wer-
fen wollte, ſondern ſich bei ſeiner Behauptung wirklich etwas
gedacht hat, ſo muß man ſchon bis aufs Jahr 1902 mit ſeinen
Zolldebatten zurückgehen, um den Faden dieſes regaktionären
Gedankengangs wieder anzuknüpfen. Damals tauchte dieſelbe
kurioſe Behauptung in zwei verſchiedenen Formen auf. Ein
mal wurde behauptet: ohne Zoll müſſe die Jnduſtrie zugrunde
gehen, und maſſenhaft Arbeiter würden aus Lohn und Brot
kommen. Die andere Verſion lautete: Wenn der Zoll nicht der
ſchwer darniederliegenden Induſtrie aufhilft, ſo kann dieſe den
Arbeitern keine hohen Löhne zahlen; die Arbeiter können nicht
viel kaufen, folglich allgemeiner ſchlechter Geſchäftsgang und
Arbeitslofſigkeit.

Möglicherweiſe ſind es beide Gedankengänge, die Herrn
Trimborn vorgeſchwebt haben, und da ſie in der gegneriſchen
Agitation noch öfter auftauchen dürften, ſo lohnt es ſich, ſie
kurz auf ihre Richtigkeit zu prüfen.

Bekanntlich hat uns der Zolltarif von 1902 mit ſeinen rund
1000 Poſitionen eine Verteuerung faſt ſämtlicher Produkte be
ſchert. Aber der Kampf drehte ſich damals vornehmlich um die
Getreidezölle, wie denn auch die ſeither eingetretene Teuerung
der Nahrungsmittel in der Lebenshaltung des Volkes die wich-
tigſte Rolle ſpielt. Wir wollen deshalb und weil eine gleich-
zeitige Unterſuchung ſämtlicher Jnduſtrien ſehr weitſchweifige
und verwickelte Ausführungen erfordern würde unſere Be-
trachtung auf die land wirtſchaftlichen Zölle beſchränken. Die
Nutzanwendung auf die übrigen Produktionszweige iſt ja leicht
zu ziehen.

„Die Landwirtſchaft muß zugrunde gehen, wenn ihr nicht
durch Zölle geholfen wird“, ſo gellte uns damals und gellt uns
noch heute das Geſchrei der Agrarier in die Ohren. Wie ſtellt
man ſich einen ſolchen „Untergang der Landwirtſchaft“ eigent-
lich vor? Meint man, die Aecker würden nicht mehr beſtellt,
das Vieh nicht mehr gezüchtet werden? Faſt ſo grauslich in
der Tat hat man es uns ſeinerzeit dargeſtellt. Aber nur geringe
Ueberlegung zeigt, daß es ſo ſchlimm nicht gemeint ſein kann.
Denn der Grund des Darniederliegens der Landwirtſchaft lag
ja, wie behauptet wurde, in den niedrigen Verkaufspreiſen ihrer
Produkte. Sobald nun die landwirtſchaftliche Produktion in

irgend beträchtlichem Maße eingeſchränkt würde, ſo müßten
wegen verminbderten Angebots die Preiſe in die Höhe gehen,
was vermutlich auch wieder eine Zunahme der Produktion zur
Folge haben würde. Alſo ein vollſtändiges Aufhören der
Landwirtſchaft kann nicht gemeint ſein, ſondern nur eine ſtarke
Abwanderung von Kapital. Auch dieſe freilich könnte ſchon ge-
nügen, um die Nachfrage nach ländlichen Arbeitern beträchtlich
zu verringern.

Das Kapital wandert ab, weil es in der Landwirtſchaft keinen
„angemeſſenen“ Profit findet, dieſen aber in andern Jnduſtrie-
zweigen zu finden hofft. Jn der mangelhaften Verwertung
des Kapitals iſt alſo die eigentliche Urſache deſſen zu ſehen,
was die Agrarier die Not der Landwirtſchaft nennen.

Den Profit des landwirtſchaftlichen Kapitals zu heben, ſind
offenbar drei Mittel denkbar: enttoeder man ſenkt die Arbeits-
löhne, oder man ſteigert die Verkaufspreiſe, oder endlich man
ſenkt die Grundrente, die der landwirtſchaftliche Kapitaliſt an
den Grundbeſitzer zahlen muß.

Von Senkung der Arbeitslöhne kann in dem Zuſammenhang,
den wir jetzt behandeln, keine Rede ſein, denn man will uns ja
gerade beweiſen, daß die Steigerung der Profite auch im Jnter-
eſſe der Arbeiter liegt. Jn der Tat hat man ſich bekanntlich
dafür entſchieden, durch Zölle die Verkaufspreiſe künſtlich zu
ſteigern. An einer Beſchneidung der Grundrente iſt man ſorg-
ſam vorbeigegangen. Sehr natürlichl! Denn die Leute, die
als Agrarier das große Wort führen, das ſind in erſtex Reihe
gerade die Nutznießer der Grundrente. Sie wollten ja gerade
die Profite der ländlichen Kapitaliſten zu dem Zwecke ſteigern,
damit aus dieſen Profiten größere Grundrenten gezahlt wer-
den. Nun iſt aber ſeinerzeit von ſozialdemokratiſcher Seite
nachgewieſen worden, daß gerade die Grundrente es iſt, die
eine „angemefſene“ Verwertung des land wirtſchaftlichen Kapi
tals verhindert. Dies im einzelnen auszuführen, würde den
Rahmen eines Artikels weit überſchreiten. Wir verweiſen
deshalb auf Kautskys Broſchüre Handelspolitik und
Sozialdemokratie. Es liegt ja auf der Hand, daß die
Grundrente in der Landwirtſchaft ſehr viel mehr ins Gewicht
fällt als in der Jnduſtrie. Und je mehr der Kapitaliſt an den
Grundbeſitzer zahlen muß, deſto weniger bleibt ihm.

Wenn nun durch den Zoll die Geldeinnahmen eines Gutes
geſteigert werden und dieſe Steigerung alsbald' in eine Er-
höhung der Grundrente umgeſetzt wird, ſo folgt, daß der übrig-
bleibende Profit alsbald wieder kein „angemeſſener“ ſein wird.
Ja, der Zuſtand muß ſich ſogar noch verſchlimmern. Sowie
im Jahre 1906 die neuen Handelsverträge auf Grund des
neuen Zolltarifs in Kraft getreten waren, kamen von allen
Seiten Nachrichten über enorme Steigerung der Güterpreiſe.
So wurde, um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, das Gut Erlental
im Kreiſe Schildberg, das drei Jahre zuvor 290 500 Mark ge
koſtet hatte, für 450 5600 Mark verkauft. Der neue Beſitzer muß
alſo von den Einnahmen, die das Gut ihm bringt (voraus-
geſetzt, daß er es ſelber bewirtſchaftet, was für unſere Berech-
nung keinen Unterſchied macht), zuerſt die Zinſen dafür um
233 000 Mark größeren Summe als Grundrente in Abzug
bringen, und erſt was ihm donn verbleibt, iſt ſein Profit. Daß
dies ſelbſt bei den höheren Verkaufspreiſen des Getreides
auf die Dauer weniger ſein muß, als bei der alten, weit ge-
ringeren Grundrente, dürfte wohl ohne weiteres einleuchten.

Es zeigt ſich alſo, daß der Zoll weit entfernt, den Profit
des land wirtſchaftlichen Kapitals zu heben ihn auf die Dauer
noch ſenkt, das Uebel noch verſchlimmert. Es iſt eben weiker
nichts als ein Mittel zur Steigerung der Grundrente. Und es
gehört eine ziemliche Portion Dreiſtigkeit dazu, ihn in ein
Mittel zur Milderung der Arbeitsloſigkeit umzudichten.

Für die Jnduſtrie freilich treffen dieſe Ausführungen nicht
in genau dem gleichen Sinne zu, weil die Jnduſtrie nicht ſo diel
Grundrente zahlt wie die Landwirtſchaft. Hier bedeuten er-
höhte Verkaufspreiſe wenn die Löhne nicht gleichzeitig ſteigen

einfach erhöhten Profit. Aber von einer „Not“ der Jnduſtrie,
die durch den Zoll beſeitigt werden müſſe, haben ſelbſt die eifrig-
ſten Schutzzöllner nie geſprochen Die Jnduſtriezölle haben wir
nur deshalb bekommen, weil der politiſche Einfluß der Jn-
duſtrieherren nur dann für die landwirtſchaftlichen Zölle zu
haben war, wenn ſie bei der Gelegenheit auch gleich ihren Reb-
bach machen konnten. Wie wenig aber die Jnduſtriezölle ein
Schutz gegen Arbeitsloſigkeit ſind, zeigt wohl die gegenwärtige
Zeit zur Genüge. Wie ſollen denn hohe Warenpreiſe zur Pro-
duktion veranlaſſen, wenn nichts gekauft wird?

Die andere Behauptung der Zollfreunde geht dahin, daß durch
den Zoll die Kapitaliſten imſtande ſeien höhere Löhne zu
zahlen, ſo daß die Maſſe der Arbeiter mehr kaufen und dadurch
Handel und Wandel zur Blüte bringen. Es iſt ja ſehr rührend,
daß hierauf einmal anerkannt wird, wie wichtig der Konſum
der Arbeiter für Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft iſt.
Und es iſt auch unbeſtreitbar, daß bei höheren Einnahmen die
Kapitaliſten höhere Löhne zahlen können. Aber ob ſie es
auch wirklich tun, iſt leider eine andere Frage. Die Wirt-
ſchaftsgeſchichte des 19. Jahrhunderts wie man in den Schrif-
ten der Profeſſoren Neumann-Tübingen, von Lengerke, von der
Goltz u. a. nachleſen kann lehrt z. B., daß die Löhne der
Landarbeiter gerade immer dann niedrig waren, wenn die Ge
treidepreiſe hoch ſtanden, und umgekehrt. Es iſt auch leicht er-
klärlich, weshalb. Wenn infolge der Teuerung die Arbeits-
gelegenheit in den Städten mangelte, ſo daß die Landarbeiter
auf den Gütern ausharren mußten, dann benutzten die länd-
lichen Kapitaliſten dieſes ſtarke Angebot, um die Löhne zu
drücken. Und nur wenn die Landarbeiter ſcharenweiſe nach den
Städten abwanderten, mußten ſie ſich manchmal zu Lohn-
erhöhungen bequemen.

Soweit alſo ein direkter Zuſammenhang zwiſchen Schutzzoll
und Arbeitsloſigkeit überhaupt vorhanden iſt, iſt es gerade das
Gegenteil deſſen, was Herr Trimborn behauptet.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 23. Dezember 1908.

Der preußiſche Pfiff.
Dem Berliner Tageblatt wird aus Straßburg i. E. tele-

graphiert:
Der vor etwa vier Monaten aus dem Reichsland ausge-

wieſene franzöſiſche Journaliſt Xaver Kübler hatte damale
ſeine durchaus harmloſe Berichterſtattertätigkeit nach Kehl
verlegt, um von dort aus noch über elſäſſiſche Angelegen-
heiten ſchreiben zu können. Jetzt wurde er durch Beſchluß
des badiſchen Miniſteriums auch aus dem Grof-

a Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Der Fremde, der mit Herrn Powell auf die Station hin-
auskam rief Saſprrs, indem er erſtaunt ſtehen blieb und
ſeinen Begleiter anſah.

„Jawohl,“ lachte dieſer ſtill vor ſich hin, ohne jedoch ſeinen
Schritt zu unterbrechen „war der berüchtigte Jack London

iſt ihnen aber auch wieder, ſoviel ich weiß, durch die Lap-
pen gegangen.“

„Alle Wetter wer hätte das gedacht! Und wuie ich
ſpäter hörte, ſollen ſie ſogar einen totgeſchoſſen haben.“

„Der liegt im Murray,“ lachte Tobhy ſtill vor ſich hin„aber da t das Haus,“ ſetzte er hinzu indem er ſtehen blieb
und das kleine Gebäude wie unſchlüſſig betrachtete. „Wie
wär's, Mate, wenn Du hineingingeſt und die Sachen heraus-
holteſt bin fo lange jetzt in dem blutigen Buſch geweſen,
daß ich einen ordentlichen Widerwillen gegen Dächer habe.

„Unſinn,“ ſagte Hohburg „Du wirſt Dich doch nicht fürch-ten, in einen Laden zu gehen
„Fürchten wiederholte Toby, indem er einen vorſichtigenSüd die Straße auf und ab warf „weshalb Aber

Du haſt recht,“ ſetzte er hinzu, indem er ein kleines Fläſchchenaus e Rocktaſche nahm „kann mich auch gleich da drin-

nen einmal nach Arbeit erkundigen. Vielleicht iſt die Stelle
als Ausſchenker frei, und der Poſten ſagt mir vor allen ande
ren zu. Donnerwetter, Junge! ſo den ganzen Tag am vollen
Faſſe zu ſtehen und ein Glas unter dem Hahne zu haben,
muß doch ein verdammt h Leben ſein. Wundert mich
eigentlich, daß ich nicht ſchon lange auf den Gedanken gekom-

Du ſchreibenannſt reibenS reiben hm nicht beſonders meinen Namen
ein bißchen,“ lautete die lachende Antwort des Burſchen
und es iſt ſo lange her, ich ſelbſt den zum letztenmal ge

kri elt habe, daß wahrhaftig glaube, ich weiß gar nicht
mehr, wie man die Feder hält. Werden mich doch am Ende
nicht dazu gebrauchen können. Nun, was tut s ich hielt's
auch überdies in den vier engen Wänden nicht lange aus.

„Wie geht es Jhnen, Gentlemen begrüßte ſie in dieſem
Augenblicke der in die Tür tretende Beſitzer des Ladens, an
dem etwas abgeriſſenen Ausſehen der beiden erwarteten Kun-
den keinen weſteren Anſtoß nehmend. Die aus dem Buſche
kommenden Arveiter ſahen meiſt alle nicht beſſer aus, und
hatten trotzdem oft viel Geld in den Taſchen.

„Hm,“ ſagte Toby, der ſich den Mann aufmerkſam betrach-
tete „das Geſicht ſollt' ich auch kennen, wenn ich mich nicht
ſehr irre, und ich dächte ſogar, ich hätte einmal eine Seereiſe
mit ihm zuſammen gemacht.

„Johnny, bei allen Gumbäumen Auſtraliens!“ rief der Krä-
mer, indem er ihm die Hand „Junge, wokommſt Du her, und wie iſt es Dir gegangen

„Johnny iſt's nun freilich nicht,“ rief lachend der Erkannte,
indem er einen raſchen, aber für den andern vollkommen ge-
nügenden Seitenblick auf ſeinen Begleiter warf. „Damalshieß ich Toby, und habe bis jetzt auch noch keine Urſach' ge-

habt, den Namen zu ändern.“
„Jſt ja wahr, altes Haus,“ berichtigte ſich raſch der K.

ler „hol's der Teufel, es a einem hier ſo eine Menge
Menſchen der Quere herum, daß man in den Johns und
Bills und Jacks ganz irre wird. Aber wo kommſt Du auf
einmal her, und wo willſt Du hin

„Eine von den beiden Fragen t leicht zu beantworten,“
meinte Toby trocken „aus dem Buſche die andere hängt
von Umſtänden ab.“

„Aha, Gentlemen-Schäfer, die ihre Gelder in die Anſiede-
lung tragen,“ lachte der Händler. „Nun, womit kann ich Jhnen
dienen fuhr er dann fort, indem er, als eine Sache, die
ſich von ſelbſt verſtand, erſt einmal vor allen Dingen hinter
den Ladentiſch ging und rn Gläſer mit einer Flaſche Brandy
herausſetzte —„bitte, ſchenken Sie ſich ſelber ein, ſagte er dabei „jeder kennt am beſten ſein eigen Maß und Gewicht
nun, Toby, keinen Brandy

„Mir iſt Wacholder lieber,“ p te der Angeredete, indem er
das kleine Fläſchchen dazu auf den Tiſch legte und ſich ausder verlan ten laſche ein Glas halbvoll ſchenkte. „Alſo
hier iſt Glück, Mate.“

Hohburg hatte, halb zögernd, halb verlangend, die Flaſche
betrachtet. Das Gute, das noch in ihm ſchlummerte, trieb ihn,den verführeriſchen Trank ſelbſt in dem einzelnen Glaſe zu

W h meiden, aber die Folgen ſeiner früheren Trunkfucht, das bren-
nende Verlangen nach ſpirituöſen Getränken, das zuletzt ſogar
zu einer wilden krankhaften Gier ausartete, ließ ihn nicht
ruhen. Wäre er allein in den Laden gekommen, hätte er ſich
vielleicht bezwungen; hier der Verführung, die ihm aus der
gefüllten Flaſche entgegenfunkelte, vermochte er nicht zu wider-
ſtehen. „Es iſt ja doch nur das eine Mal dachte er dabei,
indem er mit zitternder Hand das Glas füllte, „mein ohnehin
eſchwächter Körper bedarf einer ſolchen Stärkung, und esſoll die letzte ſein.“

„Jhr habt auch heute Euer Bitteres noch nicht gehabt,“
lachte der Krämer, der ihn beobachtete „Eure Hand ſchüt-
telt noch tüchtig. Na, der hier hilft, das iſt echte und reine
Ware, gerad' von der Kuh weg, man könnte Kinder damit
aufziehen.“

„Habt Jhr Tabak, Mate fragte Tobyh jetzt den Wirt.
„Werd' ich keinen Tabak habenl“ lachte dieſer; „die Buſch

jungen ſteckten mir das Haus über dem Kopfe an. Da
erſte Qualität ſchmilzt auf der Zunge und ſo ſüß wie
Zucker und womit kann ich Euch dienen Jhr wollt Klei
der haben, he wandte er ſich an Hohburg, der indeſſen die
dort ausgehängten Kleidungsſtücke betrachtete. „Da ſucht Euch
nur einmal 'was aus der Buſch nimmt die „Garderobe',
wie die Swells ſagen, hölliſch mit. Famoſer Stoff das, was
Jhr gerade in der Hut habt hält wie Leder und iſt ſo
weich wie Seide die Preiſe ſtehen gleich auf dem Zettelchen
oben dran.“

„Wie ſteht's hier in der Gegend fragte Toby jeht, als
ſich Hohburg mit den Kleidern beſchäftigte, den Krämer mit
leiſer Stimme. „Alles ſicher

„Sicher den Teufel auch!“ flüſterte dieſer zurück; „die
ſchwarze Polizei ſchwärmt ſeit heute morgen hier wie toll in
der Gegend herum haſt Du noch nichts von ihr geſehen

„Die ſchwarze Polizei rief der Buſchrähndſcher erſtaunt
und erſchreckt; „habt Jhr die Kanaillen denn auch hier in Süd-
auſtralien

„Fällt uns nicht ein,“ brummte der Krämer, „ſie ſind direkt
vom Murray gekommen, we e einen gewiſſen ich will kei
nen Namen nennen in Fluß gejagt haben und einem
andern hart auf den Ferſen ſind. Johnny! Johnny! Deine
unſterbliche Seele koſtet mich ſchon drei Meſſen, und jetzt läuft

ma

e

m

e n



herzogtum Baden, anſcheinend auf Anweiſung von
Berlin, unter Zubilligung einer Gnadenfriſt von 14 Tagen
ausgewieſen. Gründe für die erneute Ausweiſung wur
den nicht mitgeteilt.

Die badiſchen Behörden waren bisher ſtets entgegen
kommend. Ein badiſcher Beamter hatte Herrn Kübler noch
kürzlich verſichert, daß er unbeſorgt ſeinen Wohnſitz in Kehl
aufſchlagen könnte; in Baden ſei es nicht Brauch, fremde
Jouraliſten auszuweiſen.

Die Wiedereröffnung der polizeilichen Hetze gegen fremde
Journaliſten hatte unſerm gnadenreichen Blockzeitalter zur
Vollkommenheit gerade noch gefehlt. Die Kräfte der p. t. Bun
desregierungen waren bisher, wie es ſcheint, durch Lehrermaß-
regelungen zu ſehr in Anſpruch genommen; indes zeigt der
Fall Kübler, daß die preußiſchdeutſche Reaktion ihre Viel
ſeitigkeit nicht aufzugeben gedenkt. Vielleicht hat man auch dem
Gerede der Welt von der deutſchen Reichsanarchie auf
dieſe Weiſe entgegentreten wollen, indem man zeigte, daß Ber
lin noch immer ein ſtrammes Kommando führt, und daß die
hohen verbündeten Regierungen einſchwenken wie die Unter-

offiziereDie badiſche Regierung iſt wahrſcheinlich klug genug, zu be-
greifen, daß die Ausweiſung des franzöſiſchen Journaliſten
von der moraliſchen Seite einer ſolchen Gewaltaktion ganz ab
geſehen eine große politiſche Dummheit iſt. Ob
Herr Kübler nun in Straßburg, in Kehl oder in Nancy wohnt,
die franzöſiſche Preſſe wird darum über reichsländiſche Ver-
hältniſſe nicht beſſer noch ſchlechter unterrichtet ſein. Die
annektierten „Brüder“, die zum Teil, wie es ſcheint, deſto
leidenſchaftlichere franzöſiſche Patrioten werden, je länger
ſie die Segnungen der preußiſchdeutſchen Regierungsmethode
genießen, drängen ſich ja förmlich, allerlei Unvorteilhaftes aus
den Reichslanden der Pariſer Preſſe zu berichten, die denn auch
um Stoff aus ElſaßLothringen niemals verlegen iſt. Dieſe
Berichterſtatter können gar nicht ausgewieſen werden, weil
ſie Reichsangehörige ſind was ſoll es alſo helfen, wenn der
eine Kübler, der zufällig geborener Franzoſe iſt, von Bundes-
ſtaat zu Bundesſtaat gehetzt wird? Damit wird weiter gar
nichts erreicht, als daß der preußiſch-deutſche Polizeiſtaat ſich
wieder einmal aller Welt in ſeiner ganzen Glorie zeigt, und
daß die Geringſchätzung im Auslande gegen das Reich eine
Verſtärkung erfährt, wie ſie Herr Kübler durch ſeine ungeſtörte
journaliſtiſche Arbeit niemals hätte erreichen können.

Die badiſchen Miniſter, die die Ausweiſung Küblers be-
ſchloſſen haben, ſind ſicher ſo intelligent, das alles als ganz
richtig einzuſehen. Jhr Vorgehen läßt ſich nur ſo erklären, daß
ſie ihr Verhältnis zu Preußen als ein militäriſches
Subordinationsverhältnis auffaſſen. Man will in
Karlsruhe nicht denken ſondern gehorchen. Jüngſt wurde uns
erzählt, die verbündeten Regierungen hätten endlich ihre Pflicht
erkannt, die auswärtige Politik des Reiches in beſſere Bahnen
zu leiten. Man merkt's an Baden.

Wo geſpart werden könnte.
Die D. Muſiker-Ztg. führt in einem längeren Artikel unter

Anfügung detaillierter Ziffern aus, daß beim Heeresetat recht
bequem durch Verminderung der ſtarken Militärkapellen ge
ſpart werden könnte. Bei der Jnfanterie könnten die Kapellen
von je 42 auf 25 Mann, bei den anderen Truppengattungen von
jetzt 25 Mann auf 16 herabgeſetzt werden. Dadurch würden
nicht weniger als 7821 Mann erſpart, die an Löhnung und
ſonſtigen Unkoſten über drei Millionen Mark jährlich bean-
ſpruchen.

Zur Hetze gegen die Nachlaßſteuer.
Der Berliner Lokalanzeiger erzählt in einem Artikel über

Nachlaß- oder Kuponſteuer, daß die Nationalſiberolen, da die
Nachlaßſteuer als völlig ausſichtslos anzuſehen ſei, als ge-
eigneten Erſatz eine Kuponſteuer, d. h. eine Beſteuerung der
Zinskupons von Schuldtiteln betrachteten. „Man macht dafür
geltend, daß die Durchführung dieſer Beſteuerung einfach und
wohlfeil iſt und daß ſie diejenigen Einkommen trifft, die auf
die bequemſte und müheloſeſte Weiſe erworben werden. Sie
beſteht ſchon in anderen Ländern, beiſpielsweiſe in Oeſtreich,
in Jtalien, ja ſelbſt in England, und wird dort anſcheinend,
nachdem ſie ſich eingebürgert hat, nicht weiter als beſonders
drückend empfunden werden.“

Anders und abfälliger urteilt man dagegen an den maß-
gebenden Regierungsſtellen über die Kuponſteuer. Man macht
gegen ſie zunächſt geltend, daß ſie gar nicht den Zweck erfüllen
würde, den man ſich mit der Nachlaßſteuer geſtellt hat, näinlich
den geſamten Beſitz über eine beſtimmte untere Grenze hinaus
zu treffen. Sie würde nicht nur den ländlichen und ſtädtiſchen
Grundbeſitz unbelaſtet laſſen, ſondern auch die ſehr beträcht-
lichen Teile des mobilen Kapitals, die beiſpielsweiſe in Hypo-
theken angelegt ſind. Mit welchem Rechte will man dieſe frei-
laſſen, dagegen die in Wertpapieren angelegten Gelder einer
beſonderen Beſteuerung unterwerfen? Ferner wird darauf
hingewieſen, daß die Beſteuerung der Kupons unſerer Reichs-
und Staatsanleihen einer einſeitigen Herabſetzung der Zinſen
gleichkommen und von den zahlreichen ausländiſchen Beſitzern
nicht nur als eine perſönliche Beeinträchtigung, ſondern auch
als eine Beſtätigung der ſchweren Finanznot des Deutſchen
Reiches betrachtet werden würde, ein Eindruck, der unter allen
Umſtänden vermieden werden müſſe. Die Kupons der Reichs-
und Staatsanleihen auszunehmen, ſei aber nicht angängig,
ihre Beſteuerung aber auch gegenüber den inländiſchen Be-
ſitzern bedenklich, da ſich dieſe ohnehin im Vergleich zu den Jn-
habern von Dividenden- Papieren mit einer ſehr beſcheidenen
Rente begnügen müßten und dann noch mehr als gegenwärtig
ſchon, namentlich in den Zeiten einer hochgehenden wirtſchaft-
lichen Konjunktur, geneigt ſein würden, ihre Kapitalien in
Spekulationswerten anzulegen.

v ÖÜ2der Burſche noch geſund und munter in der Welt herum. Das
iſt nicht recht, alte Freunde ſo zum Narren zu haben!“

„Da kann ich nur machen, daß ich hier aus dem Wind
komme,“ ſagte der Buſchrähndſcher, ohne auf den Scherz ein
zugehen und einen flüchtigen Blick nach der Tür werfend.
„Die Kanaillen kennen meine Spur, als wenn ſie es ſchwarz
auf weiß in einem Buche hätten, und wär' mir nicht ein tüch-
tiger Regenſchauer und das Steigen des Fluſſes damals ge-
rade zur rechten Zeit zu Hilfe gekommen, hätt' ich ſie auch
dort nicht abgeſchüttelt, trotz aller Liſt.“

„Da hter haſt Du gleich ein Pröbchen von Deinen ſchwar-
zen Freunden,“ lachte der Wirt, indem er auf ein an die Tür
genageltes beſchriebenes Papier deutete.

„Haben ſie mich darauf fragte der Buſchrähndſcher er-
ſchreckt, indem er einen ſcheuen Blick nach dem Plakate warf.

„Dich nicht, aber einen von Deinen Kameraden, Jack Lon-
don, oder wie er ſonſt heißt. Bis zwiſchen die Anſiedelungen
ſind ſie ihm auf der Fährte geblieben, und dort hat er ſich.
wie es im Anfang ſchien, nach der Burra-Burra-Mine hinauf
gewandt. Zwiſchen den Deutſchen hier, die alle auf ihren
einzelnen Sektionen kleben und nach allen Richtungen Wege
und Beipfade hindurch haben, ſind ſie aber von ſeiner Spur
abgekommen und jetzt dabei, ſämtliche Ortſchaften zu revidie-
ren. Jſt denn der ein ſo gefährlicher Geſell

(Fortſetzung folgl.)

Endlich wird noch betont, daß ſich eine Kuponſteuer nur als
eine Ertrags- oder teilweiſe Einkommenſteuer rechtfertigen
laſſe, wenn ſie dazu diene, unbelaſtete Einkommenteile in
gleicher Weiſe wie andere zu treffen. Das wäre aber hier nicht
der Fall, da ja die Erträge aus den Kupons bereits durch die
Einkommenſteuer der Einzelſtaaten ausgiebig getroffen
würden.

Aus dieſen Gründen, zu denen noch der weitere käme, daß
man bei den neuen Steuern jede Erſchwerung des Verkehrs
nach Möglichkeit vermeiden möchte, iſt man an den maßgeben-
den Regierungsſtellen vorläufig noch ſehr entſchieden gegen
dieſe Beſteuerung. Auch von einer Quittungsſteuer, an
die man bereits vielfach wieder gedacht hat, will man vorläufig
mit Rückſicht auf die allgemeinen Verkéehrsintereſſen nichts
wiſſen.

Fromm-patriotiſche Bündler.
Die Bündler können auch anders. Vor ſechs Jahren wollten

ſie die „Throne krachen“ laſſen, wenn ihnen nicht die Wucher-
zölle auf Brotgetreide bewilligt würden. Jetzt haben ſie für
Rheinland und Weſtfalen ein beſonderes Blatt geſchaffen, das
Weſtd. Tgbl., das ſich in ſeiner erſten Nummer unter ſtrenger
Anſchmiegung an die katholiſch-fromm-patriotiſche Denkweiſe
der Bevölkerung wie folgt äußert:

Das Weſtdeuntſche Tageblatt ſteht auf paritätiſch-chriſtlichem
Standpunkte. Es wird nach dem Beiſpiele des Kaiſers (1)
und des Herrn Kardinal-Erzbiſchofs Dr. Fiſcher das betonen,
was die beiden großen, chriſtlichen Bekenntniſſe eint, damit
ſie unter treuer Feſthaltung des eigenen Bekenntniſſes
ſich die Hand reichen im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie, zum Schutze von Thron und Altar.

Jn den weiteren Ausführungen des Programms bekennt
ſich das Blatt nicht nur als Agrarier-, ſondern auch als Mittel-
ſtands- und Hausbeſitzerorgan. Es verſpricht u. a., das
Streikrecht der ländlichen Arbeiter und Dienſt-
boten „mit allem Nachdruck“ zu bekämpfen. „Mit
gleicher Entſchiedenheit“ werde es die Uebertragung des Reichs-
tagswahlrechts auf den preußiſchen Landtag be kämpfen.
Trotz dieſer freigiebigen Zuſagen wird es den Agrariern ſchwer
fallen, im Rheinland das Zentrum aus dem Sattel zu heben.

Vereinsgeſetz und Polen.
Zwei Mitglieder des polniſchen Turnvereins in Dellwig bei

Borbeck ſtanden dieſer Tage vor dem dortigen Schöffengericht
wegen Vergehens gegen das neue Vereinsgeſetz. Sie hatten
laut Bekanntmachung in polniſchen Zeitungen eine General-
verſammlung ihres Vereins einberufen, zu der nur Mitglieder
Zutritt hatten. Auf irgend eine Weiſe aber hatten ſich zwei
Polizeibeamte in Zivilkleidung Eintritt zu verſchaffen gewußt.
Nachdem ſie erkannt und vom Vorſitzenden des Lokals ver-
wieſen wurden, löſten ſie einfach die Verſammlung auf, weil
die Verſammlung in polniſcher Sprache eröffnet worden ſei.

Eine Beſchwerde beim Landrat wurde abgewieſen, da auch
dieſer in der Anwendung der polniſchen Sprache einen berech-
tigten Grund zur Auflöſung ſah, und erſt das Schöffengericht,
das die Einberufer wegen eines Strafmandates von 10 Mark
als Berufungsinſtanz angerufen, ſprach die Angeklagten frei
und betonte, daß die Bekanntmachung einer Verſammlung in
einer Zeitung dieſe noch nicht zu einer öffentlichen mache. Die
Polizei wird ſich ja wohl durch ſolche Kleinigkeiten nicht in
ihrer berühmten Handhabung des Vereinsgeſetzes ſtören laſſen!

Die Maßregelung des badiſchen Hauptlehrers Rödel
hat den geſchäftsführenden Ausſchuß des deutſchen Lehrer-
vereins veranlaßt, eine Erklärung zu erlaſſen, in der es heißt:
„Der Ausſchuß, deſſen Mitglieder die Diskuſſionsrede des
Herrn Rödel ſelbſt gehört haben, kann das Urteil des groß-
herzoglichen Oberſchulrats, daß Herr Rödel das heimatliche
Schulweſen „dem Spott und der Mißachtung der aus ganz
Deutſchland und auch aus dem Auslande beſuchten Lehrerver-
ſammlung“ ausgeſetzt habe, nicht als zutreffend aner-
kennen. Jhm iſt die Beurteilung des badiſchen Schulweſens
durch Herrn Rödel als eine auf genauer Kenntnis der Tat-
ſachen beruhende fachmänniſche Erörterung erſchienen. Er
kann auch den Vorwurf, daß Herr Rödel „alles, was zugunſten
der heimiſchen Schulzuſtände hätte lauten und den Beifall der
Verſammlung finden können, gefliſſentlich unterdrückt“ habe,
nicht als berechtigt anſehen die Diskuſſion einer pädagogiſchen
Einzelfrage in einer von Tauſenden von Lehrern beſuchten
Verſammlung erfordert Beſchränkung auf die unbedingt und
zunächſt zur Sache gehörigen Verhältniſſe. Es dürfte aus
der Darlegung tatſächlicher Rückſtändigkeiten des heimatlichen
Schulweſens an dieſer Stelle keinem deutſchen Volksſchullehrer
ein Vorwurf gemacht werden. Der Ausſchuß bedauert, daß
die Schulbehörde zur Maßregelung eines freimütigen Redners
ſich hat entſchließen können. Durch ähnliche Maßnahmen würde
die öffentliche Erörterung von Erziehungs- und Bildungsfragen
in großen Verſammlungen überhaupt in Frage geſtellt werden.“

Jn Berlin nichts bekannt. Zu der im geſtrigen Depeſchenteil
unſeres Blattes aus London verzeichneten Meldung, daß der
„Berliner Verhältniſſe“ wegen Eduard von England
und ſeine Frau ihren für Januar in Berlin angemeldeten Be-
ſuch unterlaſſen würden, wird erklärt, an „amtlichen Stellen“
ſei von einer Abſage des Beſuchs nichts bekannt. Das iſt ſchon
möglich. Man wird ja ſehen, ob die Gäſte eintreffen.

Stimmungs-Thermometer. Aus Diedenhofen (Elſaß) wird
berichtet, es ſei dort anläßlich der Aufführung des franzöſiſchen
Stückes “La fille de Roland“ zu Demonſtrationen gekommen.
Jedesmal, wenn von dem Ruhm und der Ehre Frankreichs die
Rede iſt, gab es einen toſenden Beifall. An der Stelle, wo
Charlemange ſagt: „Nach trüben Tagen wird der Ruhm Frank-
reichs um ſo ſchneller erſtrahlen“, und mit den Worten ſchließt:
„Für Chriſtus und Frankreich!“ erhob ſich ein derartig fana-
tiſcher Beifall, daß die anweſenden Offiziere mit ihren Damen
das Theater verließen.

Gegen den Miniſter für Unkultur, Herrn Holle, nimmt die
Frankf. Ztg. Stellung. Sie polemiſiert gegen die Blätter, die
eine nahe Teilung des Kultus miniſteriums in Ausſicht geſtellt
haben. Sie ſchreibt, daß an eine Trennung von Kultus und
Unterricht zurzeit nicht zu denken ſei. Kultusminiſter Holle
wird dann in folgender Weiſe verhöhnt: „Richtig iſt es, er hat
verſagt; er iſt ſachlich ſeines großen Reſſorts noch nicht Herr
geworden, aber mehr als ſeine Vorgänger abhängig geblieben
von den erfahrenen und zum Teil ſehr tüchtigen Direktoren,
die die einzelnen Abteilungen leiten. Althoff hat nach der Er-
nennung des Herrn Holle geſagt: Er iſt fleißig, ſehr intelli-
gent, und wenn er ſo fortfährt und einige Jahre Miniſter
bleibt, wird er ſchon noch manches lernen.“

An Gas- und Elektrizitätsſteuer hätte die Stadt Karlsruhe
für den eigenen Bedarf 28 000 Mk., für den Bedarf der Konſu-
menten 46 000 Mk., alſo insgeſamt 74 000 Mk. jährlich zu
zahlen. Der Gaspreis iſt um 1 Pfg. pro Kubikmeter, die Kilo
wattſtunde Elektrizität um 1 Pfg. erhöht berechnet.

Jm Auftrag der Regierung? Nach einer Mitteilung aus Oran
hat der Leutnant v. Rhode, der Führer der geflüchteten Frem

denlegionäre, erklärt, er habe im Auftrag der deutſchen Regie
rung gehandelt nach formellen und offiziellen Jnſtruktionen.
Er fügte hinzu, daß alle Liquidationen, die er unterwegs unter
zeichnet habe; von der deutſchen Regierung beglichen werden.
Franzöſiſcherfeits wird dieſen Behauptungen nicht der geringſte

Glauben beigemeſſen.
So einfältig wird die deutſche Regierung nicht handeln. Da

gegen ſcheint feſtzuſtehen, daß ein deutſches Komitee die Sache

eingefädelt hat. t
Ausland.

Oeſtreich. Es muß gezahlt werden. Die Takkraft
des genialen Herrn v. Aehrenthal wird, wie jetzt feſtſteht, von
Oeſtreich-Ungarn, ganz abgeſehen von den ungeheuren Schä-

„den, die der türkiſche Boykott dem öſtreichiſchen Handel ge
ſchlagen hat, mit vier Millionen türkiſchen Pfund, d. i. unge
fähr 74 Millionen Mark bar bezahlt werden müſſen. Soviel
hat die von den Weſtmächten und Rußland unterſtützte Türkei
von Oeſtreich für die Annexion von Bosnien und der Herze-
gowina gefordert und ſoviel wird auch von Oeſtreich bezahlt
werden. Man ſieht, es iſt ein koſtſpieliges Vergnügen, geniale
Staatsmänner vom Schlage des Herrnv. Aehrenthal zu haben.
Oeſtreich gewinnt bei dem ganzen Handel nur einen Titel
und neue innere Verlegenheiten, die Türkei verliert nichts,
was ſie nicht ſchon längſt verloren hätte und bekommt oben-
drein eine nette runde Summe, die der jungtürkiſchen Regie-
rung ſehr zu paſſen kommt. Und doch kann man dieſen Aus-
gang des türkiſch-öſtreichiſchen Streits höchſtens inſoweit als
ungerecht betrachten, als die Völker Oeſtreichs die von
ihren Diplomaten eingeworfenen Fenſter bezahlen ſollen. Rich-
tiger wäre es wohl, zur Deckung der Unkoſten das rieſige
Vermögen des öſtreichiſchen Thronfolgers heran-
zuziehen, der bei der ganzen Sache die Hand im Spiele hatte
und deshalb noch von der reichsdeutſch-offiziöſen Preſſe als
titanenhafter Staatsmann und Sieger aller künftigen öſtreichi-
ſchen Kriege gefeiert werden mußte.

Die Zahlung der vier Millionen türkiſchen Pfund durch
Oeſtreich muß aber deswegen als gerechtfertigt anerkannt wer-
den, weil dadurch der Welt gezeigt wird, daß beſtehende inter
nationale Verträge nicht von einer einzelnen Macht einſeitig
aufgehoben werden dürfen. Das iſt eine empfindliche Lektion
nicht für die öſtreichiſchen Völker, die die Annexion gar nicht
gewollt haben, ſondern für die leitenden Staatsmänner Oeſt-
reichs, die in unbegreiflicher Verblendung nicht bloß das Recht
verkannt, ſondern ihre Machtſtellung bedeutend überſchätzt hat-
ten. Wenn gleichwohl etwas verſöhnlich ſtimmen kann, dann
iſt es die, wenn auch etwas verſpätete Einſicht, die aus dem
Entſchluß der öſtreichiſchen Regierung hervorleuchtet. Man hat
in Wien eingeſehen, daß es beſſer iſt, wenn einige hochgeſtellte
Herren als blamierte Europäer erſcheinen, als wenn um des
Preſtiges dieſer Leute wegen Europa in Brand geſteckt würde.
Auch daß unſere öſtreichiſchen Genoſſen ſehr weſentliches dazu
beigetragen haben, dieſe friedliche Einſicht zu fördern, darf
nicht vergeſſen werden.

Jn Berliner Regierungskreiſen wird man den vorläufigen
Ausgang des öſtreichiſch-türkiſchen Streits mit einem naſſen
und einem heitern Auge betrachten. Sollte es wahr ſein, und
es iſt bisher noch nicht einmal beſtritten worden, daß man
von Berlin aus den Oeſtreichern ſchon Soldaten gegen
die Türkei angeboten hatte, ſo iſt die Rolle, die dem
Deutſchen Reich nach Erledigung des Konflikts zufällt,
gerade nicht beneidenswert. Man ſcheint in Berlin nicht recht-
zeitig begriffen zu haben, daß Freundſchaften nicht bloß dazu
da ſind, ſich gegenſeitig militäriſch den Rücken zu ſtärken ſon-
dern auch dazu, ſich gegenſeitig zu Einſicht zu raten und
eine notwendige Umkehr freundſchaftlich zu erleichtern.

Leider iſt politiſche Einſicht ein Artikel, der in Berlin nicht
erzeugt wird und der darum auch von dort nicht exportiert
werden kann.

Der böhmiſche Landtag kann ſobald nicht zu
ſammentreten, da die Unterhandlungen, die der Miniſterpräſi
dent Vienerth mit den deutſch-böhmiſchen und tſchechiſchen Ab-
geordneten gepflogen hat, ergebnislos verlaufen ſind.

Die üblichen Differenzen mit Ungarn
wegen der Militärfrage ſind wieder einmal akut
geworden. Ungarn ſtellt ſeine alten Forderungen auf, ſo zum
Beiſpiel die Einführung der ungariſchen Armeeſprache bei ſei-
nen Truppen uſw. Oeſtreich weigert ſich, darauf einzugehen,
ſo daß die Schwierigkeiten der inneren Lage für die Regie-
rung noch ernſter werden.

Dänemark. Zur Ruſſenhetze. Anknüpfend an un-
ſere Mitteilung über die Ruſſenhetze in Dänemark wird von
einem ruſſiſchen Genoſſen geſchrieben:

Die Nachricht, daß unmittelbar vor den Ruſſenverhaftungen
in Kopenhagen eine mit Pulver und Eiſenſtücken gefüllte Sar-
dinenbüchſe in der Nähe des Gefängniſſes gefunden wurde, er
innert mich an einen ganz analogen Fall, der ſich vor etwa
114 Jahren in Kopenhagen abſpielte. Es war kurze Zeit,
nachdem die Abhaltung unſeres letzten Parteikongreſſes in
Dänemark verboten und die Delegierten im Verlauf von 24
Stunden aus Dänemark „abgeſchoben“ wurden, als in der
Nähe eines Polizeireviers in Kopenhagen eine mit Pulver
und Eiſenſtücken gefüllte Konſervenbüchſe gefunden wurde.
Ebenſo wie jetzt erhob die reaktionäre Preſſe damals ein Ge-
heul über „Bomben-Attentate“ uſw. Das Zentralkomitee der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands erhielt die Nach-
richt kurz vor der Eröffnung des Parteikongreſſes in London
und ſandte ſofort ein Telegramm an Genoſſen Knudſen, in
welchem er dagegen proteſtierte, daß die Sozialdemokratie mit
dem „Bombenfunde“ in Verbindung gebracht werde, und die
ſen als eine offenbare Provokation bezeichnete. Es unterliegt
hiernach keinem Zweifel, welche Zwecke der jetzige „Bomben
fund“ verfolgt hat.

Serbien. Ein vielverſprechender Thron-
folger iſt und bleibt der unreife, liederliche Bengel, der
Kronprinz Georg. Er ſpielt in der gegenwärtigen Balkankriſe
die Rolle des randalierenden Gaſſenjungen und macht ſeinem
Vater viel Aerger. Wenn König Peter ſeinem großmäuligen
Sprößling ſo wenig energiſch entgegentritt, ſo beweiſt das nur,
daß Peter ſich auf ſeinem von Mörders Gnaden verliehenen
Thron nicht allzu ſicher fühlt. Die urteilsloſe, chauviniſtiſch
verhetzte Volksmaſſe würde eine Maßregelung des Kronprinzen
jedenfalls recht übel aufnehmen, denn dieſer verfteht es, mit
ſeinen Brandreden uſw. den Jnſtinkten eines bornierten Na
tionalgefühls zu ſchmeicheln. Von der Anmaßung des Kron-
prinzen zeigt ein Vorfall, der ſich erſt in den letzten Tagen
in Belgrad abgeſpielt hat. Bei der letzten Miniſterratsſitzung
erſchien der Kronprinz, ohne eingeladen zu ſein und weigerte
ſich, dem Befehle ſeines Vaters Folge zu leiſten und den Saal
zu verlaſſen. Er erklärte: „Jch bin der zukünftige König und
habe das Recht, hier zu ſein.“ Die erbauliche Szene zwiſchen
e und Sohn endete damit, daß die Miniſter den Saal
verließen.



Amerika. Kommunale Korruption. Jn Pitts-
burg wurden ſieben Stadtverordnete und zwei Bankiers wegen
einer Beſtechungsaffäre verhaftet.

Zur Lage auf dem Balkan.
Ueber die Lage der öſtreichiſchen Okkupationstruppen in

und Herzegowina treffen keine beſonders günſtigen
Nachrich ten ein. So verbreitete ſich kürzlich unter den Truppen
die Nachricht, es ſei ein Trupp Montenegriner über die Grenze
gekommen und habe alle Brunnen vergiftet. Dieſe Nachricht
verurſachte unter dem Militär naturgemäß große Beſtürzung.
Sämklichen Brunnen wurden Waſſerproben entnommen und
dieſe zur chemiſchen Unterſuchung nach Wien geſandt. Außer-
dem werden alle Brunnen militäriſch bewacht. Weitere Mel-
dungen beſagen, daß die öſtreichiſch- ungariſchen Truppen unter
den Strapazen, unter Kälte und auch unter dem ſich teilweiſe
ſtark fühlbar machenden Mangel an Nahrungsmitteln nicht un-erheblich zu leiden haben. s hrungsmi icht un

Zur Revolution in Rußland.
Ruſſiſches Gefängnisweſen.

In der Budgetkommiſſion der Reichsduma iſt vor kurzem

C M m 9 4der Etat des Gefängnisreſſorts für 1909 eingebracht worden.
hinker deſſen trockenen Ziffern ſich eine Welt voll Leid und
Qual verbirgt. Der Etat iſt im Vergleich mit dem Voriahr
un 5,6 Millionen Rubel vermehrt worden, weil die Regierung
cs als notwendig erachtet, neue Gefängniſſe zu bauen, die Ge
fängniswache zu vermehren uſw. Die ſtets wachſende Zahl der
Gefangenen machen dieſen Wunſch einigermaßen begreiflich.
Die tägliche Durchſchnittszahl der Gefängnisinſaſſen belief ſich

nach offiziellen Angaben: r1608 6660051904 91 7801909 85 1841906 111 4081907 138 5001908 (April) 169 579
Wenn zu der letzteren Zahl noch 30 000 Perſonen gerechnet

werden, die ſich auf dem Transport befinden, ſo bekommen wir
die Zahl 200 000, die die Stolypinſche „Beruhigung“ trefflich
illuſtriert.

Wie leben nun dieſe Gefangenen? Der offizielle Bericht des
Gefängnisreſſorts ſtellt feſt, daß die ſanitären Verhältniſſe in
den Gefängniſſen entſetzlich ſind. Der vollſtändige Mangel
irgendwelcher Ventilation und Kanaliſation, Geſtank und Un-
ſauberkeit ſind nach den Worten des Berichts eine allgemeine
Erſcheinung. Jn mehr als 65 Gefängniſſen wurden von offi-
zieller Seite Flecktyphusepidemien feſtgeſtellt. Als charakteri-
ſtiſches Beiſpiel werden im Bericht die Zuſtände im Kiewer
Gefängnis angeführt. Obwohl das Gefängnis bloß auf 700
Gefangene berechnet iſt, ſind gegenwärtig dort 2000 interniert.
Jm Lazarett, das 95 Plätze enthält, befinden ſich 339 Perſonen.
„Auf jeden Kranken entfallen 35 Kubikfaden Luft, oder 46 mal
weniger, als die vorſchriftsmäßige Norm.“ Das Lazarett iſt
ſo baufällig, daß die Kranken allen Unbilden der Witterung
ausgeſetzt ſind. Jnfolge des geringen Umfanges der Badeſtube
und der Waſchküche, können die Gefangenen nur „äußerſr

ſelten“ ſich waſchen und die Wäſche wechſeln. Seit Ende 1906
herrſcht im Kiewer Gefängnis eine Typhusepidemie. Nach den
jüngſten Nachrichten werden dort za. 300 Typhuskranke gezählt!

Der offizielle Bericht erzählt uns nichts von der Behandlung
der Gefangenen, von den Martern und Qualen, die ſie auszu
ſtehen haben. Davon erzählen aber deutlich genug die Gefäng-
nistragödien in Jekaterinoslaw, Aſtrachan, Schlüſſelburg, Riqa,
Cherſſon uſw. Davon erzählen die Hungerrevolten, die Selbſt
morde der Gefangenen, die zu einer täglichen Erſcheinung ge
worden ſind. Jn kalten, feuchten Zellen zuſammengepfercht,
dem langſamen Hungertode, dem Typhus und Skorbut ausgçe-
liefert, befinden ſich die Gefangenen vollkommen in den Händen
einer Bande vertierter Aufſeher. Und das Ergebnis iſt
Meuchelmorde, Maſſakers, Folterungen, Vergewaltigung von
Frauen, Opfer nach Opfer ohne Zahl.

Parteinachrichten.
Konferenz ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter.

Bei den letzten Gemeindewahlen iſt in Nordbayern eine große
Anzahl Genoſſen neu in die Gemeindeverwaltungen einge-
drungen. Es ſitzen jetzt ſo weit die Zuſammenſtellung er-
folgen konnte in den Gemeinden Nordbayerns insgeſamt
73 Genoſſen gegen 20 vor der Wahl, dazu kommen noch 98 Ver-
treter in den Landgemeinden, zuſammen 171 ſozialdemokra
tiſche Gemeindevertreter. Auch in der Armen- und Waiſen-
pflege ſitzen eine Anzahl Genoſſen.

Um ſich über eine Reihe kommunalpolitiſcher Fragen auszu-
ſprechen und eine gewiſſe einheitliche Taktik herbeizuführen,
hatte der ſozialdemokratiſche Gauvorſtand für Nordbayern eine
Konferenz der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter Nord-
bayerns ins Gewerkſchaftshaus nach Nürnberg einberufen, die
in zweitägigen Verhandlungen intereſſantes Material zutage
förderte. Sie war beſchickt von 91 Genoſſen, darunter 2 Bürger-
meiſtern, 8 Magiſtratsräten, 80 Gemeindebevollmächtigten und
2 Armenräten.

Den erſten Punkt Aufgaben der Gemeindever-
treter behandelte Genoſſe Segitz in einem inſtruktiven
Vortrag, in dem er eine große Anzahl praktiſcher Winke gab
und das Ludwigshafener Gemeindewahlprogramm der Reviſion
bedürftig hält. Der Anſicht Segitz', daß das Programm ver-
ſchiedener Aenderungen bedürfe, wurde allgemein zugeſtimmt.
Der Vertreter des Gauvorſtandes erklärte, daß er im Landes-
vorſtand dahingehende Anregungen vorbringen werde.

Zorn-Fürth ſprach über die Haushaltungen der
Gemeinden. Gentner-Pegnitz behandelte die ein-
ſchlägigen Verhältniſſe in den Landgemeinden. Jn der Dis-
kuſſion ſpielte eine Hauptrolle die Frage der indirekten Ge-
meindeſteuern, zu der unſere Vertreter in den Gemeinden bei
den jetzigen Etatsberatungen Stellung nehmen wollen. Die
Frage iſt ſehr ſchwierig, da die Einnahmen aus ſolchen Steuern
für die Gemeinden von großer Bedeutung ſind. Darüber, daß
an der Beſeitigung der indirekten Steuern feſtgehalten werden
muß, beſtand keine Meinungsverſchiedenheit, doch wurde be-
ſchloſſen, daß unſere Vertreter bei den Beratungen in den Ge-
meindevertretungskörpern die Erklärung abgeben ſollen, daß
ſie prinzipiell Gegner dieſer Steuern ſind, aber mit Rückſicht
darauf, daß dieſelben 1910 durch Reichsgeſetz abgeſchafft wer
den, keine Anträge erſt noch ſtellen wollen.

Die Frage des Heirats- und Bürgerrechts behan-
delte SäcklerSchweinfurt. Für dieſe Rechte verlangen die
bayeriſchen Gemeinden hohe Gebühren. Mit dem Bürgerrecht
iſt das Wahlrecht verknüpft. Säckler legte eine Reſolution vor,
die empfiehlt, Anträge auf Beſeitigung bezw. auf Ermäßigung
der Gebühren zu ſtellen. Wo dies nicht möglich iſt, ſollen
Heimats- und Bürgerrechts- Vereine gegründet werden.
Ferner wurde beſchloſſen, ſolche Konferenzen in Zukunft regel-
mäßig abzuhalten. Auch Bezirkskonferenzen ſollen regelmäßig
veranſtaltet werden, um überall ein einheitliches Vorgehen zu
ermöglichen.

Wahlſiege. Bei den weiteren Gemeindewahlen im Fürſten-
tum Schwarzburg-Rudolſtadt wurde in Dröbiſchau der erſte
Sozialdemokrat gewählt und in Allersdorf ſiegte die ſozial-
demokratiſche Liſte auch mit erheblicher Mehrheit.

Zur Beachtung. Ein angeblicher franzöſiſcher Partei-
genoſſe verſuchte in Dresden zweimal innerhalb dreier
Wochen Umnterſtützungen zu erlangen. Als er merkte, daß
man ihn wiedererkannte, entfernte er ſich ſchleunigſt. Er
iſt mittelgroß, bartlos und hager. Jm Affekt ſpricht er ſehr
gut deutſch; ſcheint alſo ein Schwindler zu ſein.

Jn Mannheim kam bei Aufſtellung der Kandidaten für
die im kommenden Herbſt ſtattfindende Landtagswahl der bis
herige Vertreter eines Mannheimer Wahlkreiſes, Genoſſe Leh
mann, in Stichwahl mit dem Genoſſen Geis. Gegen Lehmann
wurde geltend gemacht, daß man Doppelmandate nicht wolle.
Lehmann iſt bekanntlich Reichstagsabgeordneter. Jn der
Stichwahl unterlag Genoſſe Lehmann mit 113 gegen 227 Stim-
men, die auf Genoſſe Geis fielen.

Büchermarkt.
Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 13. Heft des 27. Jahr-

ganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Hamlet ohne Helden. Abſchaffung aller indirekten
Steuern. Von Hans Schiller (Gemeindebevollmächtigter in

Die indirekten Steuern in der Gemeinde. Von K.
Kautsky. Das Fürſorgeerziehungsgeſetz in Preußen. Von
Friedrich Frank Frankfurt a. M.). Der Leſe- und Dis-
kutierklub als Bildungsmittel Von Dr. Hermann Duncker.
Gewerkſchaftliche Literatur. Von Adolf Braun.

Feuilleton der Neuen Zeit Nr. 12: Eine Geſchichte
der franzöſiſchen Revolution. Von F. Mehring. Die Entwick-
lung des Weltalls. Von Anton Pannekoek. Bücherſchau: Her-
mann Heſſe, Nachbarn. François Villon, Des Meiſters Werke.

Loſe Blätter: Ein kleines Heldengedicht.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-

beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 6 des 19. Jahrganges zuge-
gangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:Ein Weihnachtsgeſchenk des Marxismus. Von K. Korn. Die

Reichsfinanz-,Reform“. II. Von H. B. Der Arbeiterinnen-
ſchutz im Plenum des Reichstags. Von gh. Hexenglauben
und Hexenprozeſſe. Eine kulturhiſtoriſche Skizze von Anna
Blos. (Schluß.) Die deutſch-böhmiſche Arbeiterinnenbewe-
gung. Von a. p. Hoch Schema B. Von m. g.
n ä

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli-
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches, Provinz und Verſammlungs-
berichte W. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Wohlfeile
Hausschürzen Tändelschürzen

W

43

e nene J Unterröcke
aus waschechtem Gingham

Stück 1.15 bis 28 Pf.
aus Zephyr, Oreton, Satin etc.

Stück 95 Pf. bis 25 Pf.

Damen-Gürtel

mit Spitze, Languette, Sattel, Passe etc.

Stück 1.85 bis 75 Pf.

Handtaschen

aus Tuch, mit Besatz und Volants

Stück 5.75 bis 1.75.

Pompadours
weiss und farbig, gestrickt und gewebt

Paar 75 Pf. bis 28 Pf.

Pelz-Stolas

Tresse, Gummi, Sammetgummi etc.

Stück 1.95 bis 58 Pf.

Feder-Stolas

Leder, Leder imit., Perlgewebe etc.

Stück 5.00 bis 45 Pf.

Weisswaren

Satin, Sammet, Chiné-Seide etc.

Stück 6.50 bis 68 Pf.

Regenschirme
Canin, Rasé, Moufflon, Tibet etc.

Stück 55.00 bis 50 Pf.

Teppiche

echt Strauss und Marabout

Stück 20.00 bis 5.65.

Tischdecken

Jabots, Colliers, Krawatten etc.

Stück 4.50 bis 40 Pf.

Schlafdecken

für Damen und Herren, vorzügliche Qualität

Stück 12.00 bis 1.85.

Bettdecken
Axminster, Tapestry, Velour etc.

Stück 85.00 bis 4.50.
Tuch, Fantasie, Plüsch etc.

Stück 33.00 bis 95 Pf.

Lama-Plaids

vorzügliche Qualitäten

Stück 7.50 bis 1.10.

Auto Shawls

Wakffel, Altdeutsch, Rips mit Languetteo

Stück 7.50 bis 1.65.

Korsetts
Wolle, Chenille, Seide, Chiffon etc.

Stück 7.50 bis 95 Pf.

Herren-Krawatten
neue Façons, neue Muster

Stück 3.50 bis 4. Pf.

Oberhemden

neue Muster, vorzügliche Qualität

Stück 12.50 bis 1.15.

Kragenschoner

weiss, einfarbig oder mit Kante

Stück 2.50 bis 50 Pf.

Herren-Wäsche

Köper oder Drell mit „Stahl“ oder „Spiral“

Stück 2.75 bis 60 Pf.

Farb. Garnituren
Seide, Halbseide etc.

Stück 4.75 bis 35 Pf.

Herren- Westen

Kragen, Manschetten, Serviteurs ete.

Stück 1.25 bis 25 Pf.

Herren- Hüte

Serviteur und Manschetten, neue Muster

Garnitur 1.70 bis 50 Pf.

Hosenträger
farbig und weiss, neue Dessins

Stück 7.50 bis 2.50.

Kinder Pelzegrnituren
weiss und farbig

die Garnitur 12“ bis 50O Pf.

moderne Stoffe, moderne Fassons

Stück 8.50 bis 2.25.

bösbhäftshaus J.

neue Fassons, grün, schwarz, braun

Stück 6.75 bis 1.95.

Halle a. S. Marktplatz 2 u- Z.

für Herren und Knaben, gute Qualität

Stück 1.75 bis 18 Pf.



i Beste QCualitäten!

Levende

Karpfen! Schleſe!
S klsharpfen S
on Ibutt, HDeilhatt, Botzangen,

Fluge Fusszauder et6.
erhalten von heute ab

wenn grössere Sendungen

r d Geſellſhuft
er Woenerr 58, Teleton 1275,

S en gros en detail

e e

S
e J

er vieles bringt,
Brir je W et we 1s.Weissenfels.

Firkus P. Wilke,
an der Merrehurgerstrasse, in dem extra erbauten Drtusgeböute.

(Eigene elektriſche Anlage).
An den drei Weihnacohtsfeiertagen täglioh:

2 gr. Festvorstellungen 2
Nachmittags 4 Uhr. Abends 8 Uhr.

Gala-remiereFreitag den 25, Dezember (I. feierte nachm. 3 Vhr,

Be Weinachtorehe!

r

W

J

f. 7

VolkKksparl—.
Freitag d. 25. 1. Sonnabend d. 26. dezenber (1. n. 2. Zur

Anfang 3 Uhr.Gross. Geld -Prelskegein.
1. Preis 50 Mark.
2. Preis 35 Mark.
3. Prois 20 Mark.
4. Prois 15 Mark.
4 Wurf 30 Pfennig.

D nsgeſamt 50 Preiſe. D
Tagespreis pro Tag und Bahn: Ein Hase.

Es ladet 62 ein
Der Kegelklub Freien Lauf.

e Tun Verein Fichte Radewell Dme
(Mitglied des Arb.T.B.)

Freitag d. 25. Dezember (I. Feiertag) abends 79 Uhr

im Deutſchen Hauſe“ zu Beeſen

Theater-Abenchk.
Nach dem Theater RA II- mit vollem Orcheſter.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand
Ammendorf. S Gasthof zum Elstertal,

Männer Gesang-Verein.
Freitag den 1. und Sonnabend den 2. Weihnachtsfeiertag:

Ball u.Anfang den 1. Feiertag 7 Uhr abends.
2 3/2 Uhr nachmittags.

Der Vorstand4 m n

ſ

Arb. -Sänger-CGhor, KRaumburg.
Am 1. Feiertag findet im Gaſthaus zum Schwarzen Adler“

unſer diesjähriger

Unterhaltungs Kbend mit Tanz
tatt, wozu Genoſſen und Gewerkſchaften ergebenſt einladet

Der Vorstand.
Karten ſind zu haben bei den Mitgliedern und im Schwarzen

Adler.

„Carmen“ „Mignon“
Jugendlicher Abendmantel in Pale- Loser Paletot mit weitfallendem
totform aus weiohem woll. Velour Aermel in schwarz, farbig und
mit angewebtem Futter in hellen engl, Fantasiestoft
und dunklen Farben Um zahlreichen Beſuch bittet

Zeitz Hämptes Pevtauant. Zeitz
Empfehle während der Feiertage dem geehrten Publikum meine

Lokalitäten zur gefälligen Benutzung und werde mit ff. Speiſen
und Getränken beſtens aufwarten.

Den 2. Feiertag: Zither- u. Mandoiinenkonzert
des Verbandes der Maler und Lackierer (Zahlstelle Zeltz).

Den 3. Feiertag: Klavier Vorträge.
Konrad Kämpfe.g“ II16. 12. Mk. 30.--, 22. 18.

Schneider,
Leipzigerstrasse 94.

Bitterfeld.Sountag den 27. Dezember (3. Weihnachtsfeiertag) veranſtalten
die Gewerkſchaften im Restaurant Hohenzollern einen

humoriſtiſth-ſatyriſchen

Simpliziscimus- Abend.
Programms zu haben nur für Gewerkſchaftsmitglieder bei

allen Fewertihaſtgkagerern.

Anfang punkt 8 Uhr. Das Komjitee,
nit ſenſationellem, hochintereſſantem Weltſtadt- Programm.

Abends 8 Uhr
Wiederholung der Gala-Premieère.

Billige Eintrittspreise,
Galerie 40 Pf. 3. Platz (letzter Sitzplatz) 60 Pf. 2 Platz 80 Pf.
1 Platz 1 Mk. Nummerierter Sperrſitz 1.50 Mk. Logenſitz 2 Mk.

Kinder zahlen nur in den Nachmittags- Vorſtellungen halbe
Preiſe. Abends volle Preiſe.

Billet-Vorverkauf: Zigarrengeſchäft Max Gross, Jüdenſtraße.
Die Nachmittags- Vorſtellungen weiſen ein ebenſo reichhaltigesProgramm auf als dasjenige der Abend- Vorſtellung.

Hochachtungsvoll

P. Wilke.
Aufbhewahrungsraum für Fahrräder.

ICCCMCOEMMDDB
zahlst. Meuselwitz u, Umg.

Es erlauben ſich zu den bevorſtehenden Feſttagen ihre
Lokale den geehrten Gewerkſchaften und Vereinen zur
gefälligen Berückſichtigung zu empfehlen

Adolf Herzog, Meuſelwitz, Glück auf. Hermann Theuer-
kauf, i Reichshalle. Paul Freier, Meunſelwitz,Deutſcher Kaiſer. Kurt Baunak, Zipſendorf, Schwarzes Ritter-
pferd. Johann Kroll, Zipſendorf, Erholung. Auqust Sohmidt,
Ruſfſenderf, Gaſthof. Friedrich Genzsch Falkenhain,Deutſcher Kaiſer. Karl Krebs Vreitenhain, Gaſthof.
Oswalch Kühn, Luke, Grüne Linde. Pauf ne
Wintersdorf. Alfred Becker, Wintersderf. Emil Körner,
Wintersdorf. Theodor Röder, Heukendorf, Gaſthof. Florus
Tieg, i Bernhard Börner, Zechan, Gaſthof. EdwinMösohke, Reupoderſchau, de Ernst Thölen, Schnauder-

hainichen.

Delitzsch, Lindenhof.I. Wein gehtoteitartast

Gr. Gesangskonzert
des Gesangvereins Vorwärts.

Ganz neues Programm. Ganz neues Programm.
II. Weihnachtsfeiertag vormittags I Uhr

V Frührchoppen Konzert. W
ff. Speokkuchen.

Von nachmittags 3 Vhr an: Oeftfentl. Tanz usik
Iil. Weihnachfsfeiertag abends 8 Uhr:

Ball des Gesangvereins Vorwärts-

s ſt.-Falf. er. Frch auf, Nerebuveranſtaltet am 26. Dezember (2 rennt

I in der Kaiſer Wilhelmshalle ſein diesjähriges

Welhnachts-Verenügen
verbunden mit

Vorirägen, Chrisſhaum-Verlosung und BALI, m refer Nachl.

V Anfang abends 8 Uhr. De
ierzu ladet die Arbeiterſchaft von Merſeburg ſowie alle Sports

genoſ en freundlichſt ein Der Vorstand
Bitterfeld. Geſangverein

Vorwärts.
Freitag den 25. (1. r abends 8 Uhr,im Restaurant Hohenzollern:

humoriſtiſch-kheatraliſche Abend- Unterhaltung.
W Zur Aufführung gelangt außer dem humoriſtiſchen Teil:

Friede auf Erden oder Die c am Weihnachtsabend.
Einen genußreichen Abend verſpreche ladet c ein

Der Vorstand.
Tentralverh. d. Fchuhmucher Deutschl.,

Zahisteſſe (Oeissentels.
Sonnabend den 26. Dezember (2. Weihnachts Feiertag)

von nachmittags 3 Uhr im „Volkshaus“

gr. Weihnachtsvergnügen
beſtehend in Tanz, komischen Vorträgen, rnvon Weihnachts-Gegenständen u. a. BelustigunDie werten Mitglieder mit ihren Familien Angehörigen ſowi wie

Freunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Eintritt 15 Pfg. Eintritt 15 Pfg.Die Ortsverwaltung.

Weissenfels. Weintraube. Weissenfels.
Am 1., 2. und 3. terGr. mus iſt. Unterhaltung

3. FeiertaGrosses Kaffee Kränzehen.
Mache die wohll. Arbeiterſchaft von Weißenfels und Umgebung

ganz beſonders aufmerkſam, daß ich während der Feiertage eine
m Vogel Aussteiiung, sohutze,

aufgeſtellt habe. M

Döhbris. Döbris.Am zweiten Weihnachtsfeiertag:

Gesangs- Konzert und Ball

Cucthof Goldene Sonne Osterkelt,

Freitag d. 25. Dez. (1. Weihnachts-Feiertag) abds. 7 Uhr

Gr. Ge nverbunden mit Theater und humoriſtiſchen Vorträgen,
ausgeführt vom Arbeiter-Geſang-Verein „Freie Sänger“ in Oſterfeld (Gemiſchter Chor).

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

Theissen, Blauer Stern.Freitag gen 25. Dezhr. (1I. öhwochtrteerten ahbds. 7 Uhr.

Grosses humoristiscoh theatralisohes

e an Kon z erfveranſtaltet vom hieſigen Arbeiter Geſang Verein.

Sonnabend den 26. Dezember (2. Welhnuchtsfeiertag):

Starkbesetzte Ballmusik
unter Leitung des Mundharmonika Klub Trombora.

Empfehle Speiſen und Getränke in bekannter Güte und bitte
um zahlreichen Beſuch. Emil 8oettoher.

Achtung! AchtungNauenmclorf b. Lauchhammer
Redlichs Gast hof.

Die Weihnachtsfeiertage bis Renjahr:
Groses Prels- und Fluschenschlessen.
Zum Ausſchießen gelangen verſchiedene nützliche Gegenſtände

Freunde dieſes Vergnügens werden eingeladen. Die Damen.

2S Mannsdorf.
Am 1. Weihnachtsfeiertag großes Geſangs Konzert,

ausgeführt vom Arbeiter-Geſang- Verein „Vorwärts“ Kretzſchanu.
Am 2. Weihnachtsfeiertag qrosser Ball unter Leitung
des Arbeiter-Turnvereins Kretzſchau. Hierzu lade ergebenſt ein
und warte mit Speiſen und Getränken beſtens auf.

Albin Weber, Gaſtwirt.

Croitzschen, Gadhot zum Bahn.
Den 1. 2. und 3. Weihnachtsfeiertag

Gross. humorist. Gesuneskonzert,
ausgeführt von dem ſie ſo beliebten Leipziger Vlk-Trio.

Fr. Schart.

unter Mitwirkung des Arbelter-Gesangvereins „Döbris“
Hierzu ladet freundl ichſt ein Otto Matthes.

ß

Hierzu ladet freundlichſt ein Albin Müller.

Vollſtändig neues Programm.
Schlager auf Schlager. Jeder muß lachen.

1 Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein Karit Müller.
Verlag und für die Inſerate veromworllich: Auguſt Groß. Don der Hadeſchen Genoſſenſchafts Buchdrickerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 301.

Die Hilan; der Einkrriſungspolikik.

Wien, 22. Dezember.
In ſpäter Nachtſtunde iſt am Sonnabend das Parlament auf

Ferien gegangen, nachdem es noch in der letzten Sitzung die
heftigſten Kämpfe durchgemacht hatte. Dieſer Seſſionsabſchnitt,
ſo kurz er war, iſt doch einer der bedeutungsvollſten in der Ge
ſchichte des Parlaments bedeutungsvoll für das Parlament
ſfelbſt, bedeutungsvoll aber auch für die Sozialdemokratie. Als
das Parlament am 26. November zuſammentrat, ſtellte ſich ihm
ein neues Miniſterium vor, das den Kampf gegen die Sozial
demokratie auf ſeine Fahne geſchrieben hatte. Nicht in aus-
drücklichen Worten, aber doch ſo deutlich, daß ſein Programm
von jedermann verſtanden wurde. „Teilnahme aller, die ſich
auf den Boden der geltenden Staats und Geſellſchaftsordnung
ſtellen, an der Macht“ wünſchte der neue Miniſterpräſident
Bienerth und nochmals wiederholte er, daß ſein Jdeal ein
„Konzentrationsminiſterium aller ſtaatserhaltenden Parteien“
ſei. Und die ſtaatserhaltenden Parteien die freiheitlichen
nicht minder wie die klerikalen klatſchten Herrn v. Bienerth
ſtürmiſch Beifall, der nach Herrn Geßmanns weiſem Plane
den Hochmut der Sozialdemokraten brechen ſollte. Kurz vorher
hatte Geßmann mit ſeinem chriſtlichſozialen Heerbann das
Miniſterium Beck meuchlings umgebracht, weil er oder rich-
tiger die im Wiener Belvedere refſidierende Thronfolger-
Kamarilla gefunden hatte, daß Beck nicht gegen die Sozial-
demokraten regieren wolle. Beck, der als Günſtling des Thron-
folgers Franz Ferdinand ſeine Karriere begonnen hatte, war
nämlich allmählich zu der Erkenntnis gekommen, daß die
Sozialdemokraten, trotz ihrer prinzipiellen Oppoſition gegen
den Klaſſenſtaat, von der Verwaltung des Staates als gleich-
berechtigte Bürger behandelt werden müſſen und daß auch im
Parlament jede Scharfmacherei gegen die Sozialdemokratie
vermieden werden müſſe, wenn nicht das Parlament und der
Staat ſelbſt das Opfer werden ſollen. Ja, er hatte, wenn die
Wellen des Nationalismuls gar zu hoch gingen, wiederholt an
die Hilfe der Sozialdemokraten appellieren müſſen, die allein
als internationale Partei in dem nationalen Chaos die Ver
nunft repräſentieren.

Das hatte man ihm in Belbvedere verargt und von dort aus
wurde jene Jntrige inſzeniert, die Herrn v. Beck das Leben
koſtete. Jn den Delegationen wurde von den Chriſtlichſozialen
plötzlich die Anklage gegen Beck erhoben, daß er in der Armee
frage die Jntereſſen Oeſtreichs gegen Ungarn nicht genügend
gewahrt habe eine Anklage, die um ſo haltloſer war, als für
die Verhältniſſe in der Armee gar nicht der öſtreichiſche Mini-
ſterpräſident verantwortlich iſt, ſondern der beiden Reichsteilen
gemeinſame Kriegsminiſter. Herr v. Beck, der auf die Angriffe
von dieſer Seite gar nicht vorbereitet war, mußte gehen. Und
wie ſehr jene Anklage nur eine Finte geweſen war, zeigte ſich
ſofort darin, daß die ganze chriſtlichſoziale Preſſe nun ein
i im des Kampfes gegen die Sozialdemokratie ver-
angte.

Herr v. Bienerth, der der Nachfolger Becks wurde, iſt
nichts als eine Kreatur Geßmanns, der ſeit Luegers Er-
krankung die Führung der chriſtlichſozialen Partei inne hat.
Von Geßmanns Gnaden war Bienerth ſeinerzeit Miniſter des
Jnnern geworden, von Geßmanns Gnaden wurde er nun Mini-
ſterpräſident und da Bienerths Fähigkeiten nur ſehr gering
ſind, ſeine Fähigkeit, die Verhandlungen unter den Parteien zu
führen, jene Fähigkeit alſo, die in dieſem aus acht Nationen
beſtehenden Staate für einen Miniſterpräſidenten die wichtigſte
iſt gleich Null, ſo führte Geßmann ſelbſt an Stelle Bienerths
die Verhandlungen. Bei allen dieſen Verhandlungen ſprach er
es offen aus, daß die bürgerlichen Parteien alles Trennende
zurückſtellen müßten, um den Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie, die ſie alle bedrohe, gemeinſam zu führen. Die Sozial-
demokraten iſolieren, ſie von allen Seiten einkreiſen das war
Geßmanns, das war alſo auch Bienerths Programm. Dieſes
Programm hat nun in dieſen kurzen drei Wochen, da das
Parlament beiſammen war, ſchmählich Fiasko gemacht.

Willig begaben ſich die freiheitlichen Parteien unter Geß-
manns Führung. Verhieß ſie ihnen doch, daß ſie endlich die
verhaßten Sozialdemokraten niederringen könnten; und um ſo
williger taten ſie es, als knapp vor dem Zuſammentritt des
Parlaments die Sozialdemokraten ein Mandat erobert hatten,
das die „freiheitlichen“ Parteien zu ihrem feſten Beſitzſtand
gerechnet hatten. Jnsgeheim hoffte freilich jede Partei, ihre
Sonderintereſſen auf Koſten der anderen zu befriedigen, hofften
vor allem die Deutſchen wie die Tſchechen darauf. Aber gleich
die erſten Tage des Parlaments zeigten, ein wie wenig feſtes
Gefüge dieſe anti ſozialdemokratiſche Koalition ſei, und wie ſie
bei jeder Schwierigkeit auseinanderfallen müſſe. Drei Auf-
gaben ſollte das Parlament diesmal erfüllen, drei Geſetze hatte
es zu erledigen: das Budgetproviſorium, die Vorlage über die
Annexion Bosniens und der Herzegowina und die Vorlage
über die Ermächtigung der Regierung zur Abſchließung provi-
ſoriſcher Handelsverträge mit den Balkanſtaaten, insbeſondere
mit Serbien. Die Koalition hatte nun den Plan, dieſe drei
Vorlagen raſch durchzupeitſchen, bevor noch die nationale Ob-
ſtruktion der Tſchechiſchradikalen, die an die Prager Vorfälle
anknüpfte, das verhindern könnte.

So wenig Vertrauen hatte die Koalition zu ſich ſelbſt, daß ſie
nicht einmal ſich die Kraft zutraute, die Obſtruktion der paar
Deſperados in offener Schlacht niederzuringen, ſondern zu
einer gewagten Auslegung der Geſchäftsordnung greifen wollte,
um ſie zu überrumpeln. Die Sozialdemokraten boten in der

Obmännerkonferenz den Parteien ihre Hilfe an, wenn ſie dieſe
frivole Obſtruktion niederringen wollten. Die Parteien lehnten
es ab und beſchloſſen, dem Wunſche der Regierung gemäß, das
Budgetproviſorium und das Ermächtigungsgeſetz ohne Aus-
ſchußberatung zugleich in allen drei Leſungen dringlich zu ver
handeln. Die Regierung wünſchte das auch bei der Annexions-
vorlage und die Parteien waren hierzu geneigt. Aber der

Einſpruch der Sozialdemokraten bewirkte, daß ſchon in dieſer
erſten Obmännerkonferenz die Koalition verſagte; die Chriſt
lichſozialen und die Regierung wurden überſtimmt. Dieſer
erſten Niederlage Geßmanns folgten raſch andere. Die Prager
Ereigniſſe ſpitzten ſich zu, das Standrecht in Prag riß die
Tſchechen von der Koalition los und dank der Unfähigkeit
Vienerths verwickelte ſich die Situation im Parlament bald ſo,

daß die Obſtruktion jede Ausſicht, überhaupt nur zur Verhand
lung des Budgetproviſoriums zu kommen, verſperrte. Bald
war das Parlament völlig lahmgelegt und es drohte der g 14,

der Paragraph des Verfaſſungsbruches.

Halle a. S., Donnerstag den 24. Dezember 1908.

Nur durch die Energie der Sozialdemokraten wurde dieſe
Kriſe des Parlaments beſeitigt. Zähneknirſchend mußte Geß-
mann zuſtimmen, daß der Präſident des Abgeordnetenhauſes,
der Chriſtlichſoziale Weiskirchner, und der Miniſterpräſident
Bienerth im Augenblick der höchſten Not an die Sozialdemo
kraten appellierte, was doch bekanntlich dem früheren Miniſter-
präſidenten zum Verbrechen angerechnet worden war. Und
zähneknirſchend mußte er mit anſehen, wie die Sozialdemo-
kraten das Parlament retteten und wie die ganze öffentliche
Meinung unter dem Eindrucke dieſer Tat ſtand. Zähne-
knirſchend hatte er ſchon vorher mit anſehen müſſen, daß
Pernerſtorfer zum Vizepräſidenten gewählt wurde. Und ſeine
Wut kam dann bei der Annexionsvorlage zum Ausbruch. Hier
erhielt der Antrag Adler, der die Regierung auffordert, für
Bosnien das allgemeine Wahlrecht einzuführen, zwar nicht die
erforderliche Zweidrittelmajorität, aber doch 362 gegen 155
gegneriſche Stimmen.

Die Blamage Geßmannz, der ſich als begeiſterter Anhänger
des allgemeinen Wahlrechts aufſpielt, aber für ſeine Abſtim-
mung gegen den Antrag Adler die Jnkompetenz des Parla-
ments anführte, war um ſo größer, als die Chriſtlichſozialen
gleichzeitig für einen Antrag der klerikalen Slowenen ſtimmten,
der eine demokratiſche Verfaſſung für Bosnien verlangte, für
den alſo nach Geßmanns Theorie das Parlament ebenſo in-
kompetent war; verſchärft wurde die Blamage weiter dadurch,
daß Dr. Adler unter großem Beifall des Hauſes dieſe Blamage
und Geßmanns Niederlage ſofort annagelte.

Und gleich darauf hatten die Sozialdemokraten wieder einen
Erfolg, indem ſie die Verhandlung des Ermächtigungsgeſetzes
durchſetzten, das die Regierung fallen laſſen wollte, da ſie an
geſichts des Widerſtandes der Agrarier es für unmöglich hielt,
die für die Dringlichkeit notwendige Zweidrittelmehrheit zu
erlangen. Sie wollte ſich damit begnügen, die Geltung des
proviſoriſchen Vertrages mit Serbien durch eine bloße An-
weiſung an die Zollämter zu verlängern alſo ein ver-
faſſungsrechtlich ſehr zweifelhaftes Mittel. Die Sozialdemo-
kraten beſtanden aber auf der Verhandlung des Geſetzes und
ſpielten gegen die Agrarier noch dadurch einen ſtarken Trumpf
aus, daß ſie gegen die Verhandlung des von den Agrariern ver-
langten Meliorationsgeſetzes (das im Sommer vom
Abgeordnetenhauſe bewilligt, aber wegen eines Formfehlers
vom Herrenhauſe zurückgeſchickt worden war) Einſpruch er-
hoben, ſo lange das Ermächtigungsgeſetz nicht erledigt ſei. Da-
durch gelang es auch, einen Teil der Agrarier abzuſplittern,
ſo daß in der letzten Sitzung die Dringlichkeit des Ermächti-
gungsgeſetzes mit 281 gegen 139 Stimmen, alſo mit knappſter
Zweidrittelmehrheit, bewilligt wurde, ein Erfolg, der auch da-
durch noch mehr zu einem ſozialdemokratiſchen Erfolge wurde,
daß die Sozialdemokraten als einzige Partei nahezu vollzählig
zur Abſtimmung erſchienen waren.

Zum Schluſſe wurde dann noch das durch eine ſozialdemo
kratiſche Aktion erreichte Geſetz über das Verbot des
weißen Phosphors angenommen und die Regierungs-
vorlage über die Sozialverſicherung (Alters- und
Jnvaliditätsverſicherung) einem eigenen Ausſchuſſe zuge-
wieſen.

So hat dieſe Seſſion, die der Einkreiſung der Sozialdemo-
kraten dienen ſollte, eine Reihe von großen Erfolgen der ſozial-
demokratiſchen Partei gezeitigt, ſie hat die Macht der Partei
und ihr Anſehen vermehrt. Der Plan der Chriſtlichſozialen,
die Sozialdemokraten einzukreiſen, iſt nicht nur unerfüllt ge-
blieben, ſondern hat auch ſeine Werbekraft für die Zukunft
verloren

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Dezember

Eine Bitte an alle Arbeiterfrauen.
Es liegt im Jntereſſe der dringend notwendigen Feſtſtellung

über die Koſten eines Haushalts, daß die Arbeiter-
frauen ihre Ausgaben buchen. Die Mühe iſt ge-
ring, und wer ſich daran gewöhnt hat, der betrachtet das bald
überhaupt nicht mehr als läſtige Arbeit, ſondern ihm macht
es ſelber Vergnügen.

Namentlich kann durch ſolche Buchungen, die natürlich,
wenn etnmal begonnen, auch gewiſſenhaft durchgeführt werden
müſſen, die außerordentliche Verteuerung
ſämtlicher Nahrungs mittel und die daraus ſich
ergebende Verſchlechterung der Lebenshal-
tung breiter Volksmaſſen ziffernmäßig und unwiderleglich
nachgewieſen werden. Seit Jahren beſteht darum das Be
mühen, möglichſt viele Arbeiter und Arbeiterfrauen dafür zu
gewinnen, mal ein Jahr lang eine kürzere Spanne Zeit iſt
ſtatiſtiſch wertlos ein Ausgabenbuch zu führen. Dieſes
Beſtreben wird neuerdings dadurch unterſtützt, daß das ſtati-
ſtiſche Amt völlig koſtenlos Haushaltungsbücher an
die verabreicht, welche gewillt ſind, die Einkragungen regel-
mäßig und ſorgfältig zu machen. Wenn es gewünſcht wird,
bleibt ſogar der Name der Eintragenden verſchwiegen. Jedes
Heft iſt auf einen Monat eingerichtet; für jeden einzelnen Tag
ſind dreizehn liniierte Zeilen vorgeſehen, auf die mit Tinte
oder Bleiſtift das Papier iſt ſehr gut die einzelnen Aus-
gabepoſten einzutragen ſind.

Jm laufenden Jahre haben nur ſechs hieſige Familien die
Arbeit durchgeführt. Das iſt viel zu wenig. Um ein ſicheres
Durchſchnittsbild zu gewinnen, müßten ſich wenigſtens hundert
Arbeiterfrauen bereit finden. Wir bitten im allgemeinſten Ar
beiterintereſſe und im Jntereſſe jeder Frau dringend darum,
daß ſich für nächſtes Jahr recht viele Arbeiterfrauen der klei
nen Mühe, die ihnen ſelbſt Befriedigung gewähren wird, unter
ziehen. Anmeldungen nehmen entgegen Genoſſe Gülden-
berg im Arbeiter-Sekretariate und Genoſſe Ad. Thiele,Vernhardyſtraße 44a. Von beiden wird auch die Vermittelung

übernommen.
Möchten recht viele Arbeiter und Arbeiterfrauen dem Appell

Folge geben. Wer ein Jahr lang die Arbeit genau ausführt,
erhält eine kleine Gratifikation in Höhe von zehn Mark.

Dafür auch noch 771 Mark Strafen jährlich
In unſerer Polizeiverwaltung kommt es nicht zur Ruhe.

Brennt es nicht an der einen Ecke, dann an der andern. Und
kaum iſt ein Feuer nieder, o loht gewiß ſihon an einer andern
Sielle ein neues auf. Das geht nun ſchon ſeit Jahren ſo fort.
Das Wort Halleſche Polizeiſkandag'“ yat ſich bereits in der
Preſſe Heimatsrecht er worben. Woran oder an wem das liegt?

19. Jahrg.

Wir glauben es zu wiſſen, und viele andere mit uns. Aber bei
der mütterlichen Liebe, mit welcher das Gericht ſeine Hand
ſchützend über alles breitet, was Helme zu tragen berechtigt iſt,
und ber der gerade vom hieſigen Landgericht wiederholt be-
liebten Ausdehnung des Begriffs „Beleidigung“ in Verbindung
mit exorbitant hohen Strafen, wird jede ernſthafte Kritik
unſerer Polizeizuſtände unmöglich gemacht. Sie mag noch
ſo ſachlich ſein das Gericht „ſtellt feſt“, daß eine beleidigende
Abſicht obgewaltet hat, und der Kritiker liegt in der Tinte. Daß
dieſe Art nicht dazu beiträgt, eine Geſundung unſerer Polizei-
verhältniſſe herbeizuführen, leuchtet ein. Aber wir müſſen uns
eben damit abfinden. Wir begnügen uns deshalb damit, heute
lediglich Tatſachen zu konſtatieren. Die Nutzanwendung
muß ſich jeder ſelbſt ziehen.

Der 43jährige Polizeiſergeant Max Scheidt ſteht ſeit etwa
Mitte des vorigen Jahrzehnts im Dienſte unſerer Stadt. Ob-
wohl er die erſte Prüfung nicht beſtanden hatte, avanzierte er
1904 zum Vizewachtmeiſter. Nach außen iſt er immer ſehr
ſchneidig aufgetreten. Er wurde auch Vizewachtmeiſter nach
Befürwortung durch den Oberinſpektor Weydemann, nachdem
ſich herausgeſtellt hatte, daß er, entgegen der bei ſeiner An
ſtellung ausdrücklich abzugebenden Erklärung, er habe keine
Schulden, mit dieſem Uebel ziemlich ſtark belaſtet, und daß er
ſogar erfolglos gepfändet worden war. Da warf er ſein Auge
begehrlich auf die Frau eines hieſigen Geſchäftsmannes, reiſte
mit ihr nach Magdeburg und erzielte, daß der Ehemann die
Scheidung von ſeiner Frau wegen Ehebruchs erlangte. Nun
wurde Scheidt 1905 vom Dienſte ſuſpendiert. Er erhielt wäh-
rend dieſer Zeit den halben Gehalt, hatte aber abſolut nichts
zu tun. Der Magiſtrat wendete ſich an den Bezirksausſchuß, der
auch dem Antrage auf Dienſtentlaſſung es handelte ſich noch
um andere dienſtliche Verfehlungen beitrat. Aber das Ober-
verwaltungsgerich erkannte gegen Scheidt auf drei Tage
Arreſt, und dar ſollte die Sache abgetan ſein. Da Scheidt
im Außendienſt nicht mehr verwendbar war, auch der Aufforde-
rung, ſeine Penſionierung einzureichen, nicht nachkam, ſollte
er im Bureaudienſt Verwendung finden. Das wollte er nicht.
Er brachte ein ärztliches Zeugnis bei ſeine Zurechnungsfähigkeit
wurde bezweifelt; kurzum, die Sache kam nochmals vor den
Vezirksausſchuß. Jetzt ließ dieſer Abwechſlung muß
ſein Milde walten, während diesmal das Oberverwaltungs-
gericht die zwangsweiſe Entlaſſung Scheides mit halber Ven-
ſion verfügte. Seiner Stellung als Vizewachtmeiſter war er
natürlich nach der Liebesaffäre enthoben worden. Aber es
mußte ihm für die drei Jahre, in denen er vom Dienſte ſuspen-
diert geweſen iſt, die zweite Hälfte des Gehalts ausgezahlt
werden. Das hat über zweitauſend Mark ausgemacht.

Nun bekommt er als kerngeſunder Mann jährlich 771 Mk.
Penſion und ſoll beabſichtigen, ein privates Detektivbureau
einzurichten.

Die Ergebniſſe der Wohnungszählung
vom 11. Mai 1908 behandelt das 4. Heft der vom ſtädtiſchen
ſtatiſtiſchen Amt herausgegebenen Beiträge zur Statiſtik der
Stadt Halle. Nach dieſer Statiſtik war ein Geſamtbeſtand von
42 085 Wohnungen zu verzeichnen, hiervon waren nur 526
leerſtehend. Die Zahl der Wohnungen iſt von 1900 bis 1908
um 18,2 Prozent geſtiegen, die Bevölkerung dagegen nur um
13,9 Prozent. Auf je 100 der bewohnten Wohnungen ent-
fielen heizbare Zimmer 243,3; nicht heizbare 83,4; Küchen
90,9

Jntereſſant iſt die Statiſtik über die Mietspreiſe. Hier
ſind zunächſt die Eigentümer-, Dienſt- und Freiwohnungen
ausgeſchieden, ferner auch die Wohnungen mit Geſchäftslokalen.
Als Durchſchnittspreis einer Mietswohnung iſt feſtgeſtellt: 1890

251 Mk., 1895 265 Mk., 1900 265 Mk. und 1908
312 Mk. Gegen 1890 iſt alſo der durchſchnittliche

Mietspreis um 24,3 Prozent geſtiegen. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß grade in der Frage des Mietspreiſes die Statiſtik
nur Unvollkommenes bieten kann.

Ein eigenes Kapitel iſt den Wohnungsverhältniſſen verſchie
dener Berufsgruppen gewidmet. Hierzu iſt folgende Tabelle
vorhanden:

Die Miete betrugdurchſchn. durchſchn.
Berufsgruppe Jahres Jahres Wo d. in gg

einkommen miete 1908 15. Jahrh.

Ungelernte Arbeiter 1011 165 16,31 16,70
Bauhandwerker 1193 193 16,17 14,77
Lebensmittelberufe 1195 222 18,58 S
Holz u. Schnitzarbeiter 1244 208 16,72 15,18
Metallarbeiter 1294 206 15,92 14,99
Drucker, Schriftſetzer 1442 240 16,64 15,94
Eine Steigerung der Mieten iſt alſo bis auf die der unge-

lernten Arbeiter überall eingetreten. Wir werden auf einige
der Kapitel noch zurückkommen.

„Nationale“ Arbeiterbeſchimpfung.
Es iſt ja allgemein bekannt, daß die Lektüre, die die Kin-

der aus den Schulbibliotheken vorgeſetzt erhalten, in der Haupt
ſache dazu angetan iſt, in dem Kinde den religiös-monarchi-
ſchen Geiſt großzuziehen. Aber daß in dem Kinde durch dieſe
Lektüre die Achtung vor dem deutſchen Arbei,-
ter direkt untergraben wird, das ſollte man doch
kaum für möglich halten. Und doch iſt es ſo. Die Sammlung
„belehrender Unterrichtsſchriften“ für die deutſche Jugend von
Dr. Karl Lorenz und Lic. Hans Vollmer, die im Verlag von
Hermann Pretel in Berlin erſcheint, enthält nämlich einen
Band, betitelt Jm Oſten Aſiens, von Otto Ehlers, in
welchem auf Seite 12 folgende Stelle zu leſen iſt:

Der Chineſe iſt ein ganz unglaublich fleißiger Menſch,
wenn es ſich um ſeinen Vorteil handelt; er kann jedoch
das habe ich in Siam geſehen wo er für Tagelohn ar-
beitet, in bezug auf Faulheit ſich würdig
dem deutſchen Maurergeſellen zur Seite ſtellen.

Um dieſe Herabſetzung des deutſchen Maurers gebührend zu
kennzeichnen, iſt Unverſchämtheit ein noch zu gelindes
Wort. Man ſtelle ſich vor, daß der Vater eines Kindes,
dem das Buch von dem Lehrer in die Hand gedrückt wird,
dem Maurerberufe angehört, wie ſoll das Kind dann
vor ſeinem Erzeuger und Ernährer Achtung haben, wenn ihn
die Schule Faulenzer ſchimpft Wie vereinbart män das
mit dem doch auch in der Schule gelehrten vierten Gebot: Du
ſollſt Vater und Muſter ehren, uſw. Man muß bedenken,
daß den Kindern alles, was von der Schule kommt, als un
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zntaſtbare Wahrheit eingeſchärft wird, wie kann man es da
derantworten, das jugendliche Gemüt in einen ſolchen verhäng
nisvollen Zwieſpalt zwiſchen Kindesliebe und Schulgehorſam
zu verſetzen Solche tiefverletzende und der Wahrheit ent
gegenſtehende Schriften ſollten aus den Schulbibliotheken ent
fernt werden. Aber dazu wird man ſich vielerorts nicht ver-
ſteigen, weil die beleidigende und unwahre Stelle ſich bloß
gegen Arbeiter richtet. Würde in einem Bibliotheks-
buche von irgendwelcher hohen Perſönlichkeit oder gar von
einem Fürſten in ſolch unehrerbietiger Weiſe die Rede ſein,
dann, ja dann würde das Buch ſofort auf den Jnder geſetzt.

Jm übrigen iſt ja der Verfaſſer jenes Buches nicht der ein
zige, der den Arbeitern Faulheit vorwirft. Wir erinnern nur
an das letzthin mitgeteilte Urteil des Naumburger Landge-
richts, in welchem man ja auch von „Trägheit und Faulheit“
redet. Und auch Halleſche Stadtverordnete haben ſich ja längſt
ſchon die Otto Ehlersſche Auffaſſung zu eigen gemacht.

Die ſtatiſtiſche Deputation
beſchäftigte ſich geſtern mit der Arbeitsloſenzählung
am 10. Januar. Die vom Direktor des ſtatiſtiſchen Amts, Dr.
Wolff, mit dem Vorſtand des Gewerkſchaftskartells getroffenen
Vereinbarungen wurden gebilligt, ebenſo die Fragebogen. Die
Zähler erhalten eine vom Magiſtrat abgeſtempelte Legitima-
tion, die nach der Zählung zurückzugeben ift. Durch Bekannt-
machungen wird der Magiſtrat die Einwohner erſuchen, den
Zählern alle erforderliche Auskunft zu erteilen.

Sine Zählung der leerſtehenden Wohnungen wird
am 5. Januar vorgenommen werden gelegentlich der jährlichen
Erhebung über den Nutzertrag der Gebäude.

Die Monatsberichte des ſtatiſtiſchen Amtes werden für
drei Mark jährlich auch an Private abgegeben. Keine Gewerk-
ſchaft ſollte die kleine Ausgabe ſcheuen, da die Monatsberichte
über die Lage des Arbeitsmarktes, über die Krankenkaſſen und
über ſonſtige das Gewerkſchaftsleben nahe berührende Fragen
fortgeſetzt Aufſchluß geben. Es wäre möglich, die Monats-
berichte durch das Gewerkſchaftskartell gemeinſam zu beziehen.

Auf die Verſchmelzung der Arbeitsnachweiſe
wird rüſtig hingeſtrebt. Nur der Arbeitsnachweis der Bau-
innung hat eine ſchroff ablehnende Stellung eingenommen.

Auch die Neugeſtaltung der Preisnotierungen auf
dem Markte iſt ins Auge gefaßt worden, da jetzt mehrfach
direkt falſche Zahlen veröffentlicht werden.

Unterſtützung der Rabattſparvereine bedeutet Förderung un
rationeller Warenverteilung.

Das zeigt an einem Beiſpiel die Zittauer Volkszeitung. Der
Zittauer Rabattſparverein hatte ſich nämlich gebrüſtet mit
ſeinen 122 500 Mark ausgezahlten Rabatten. Darauf antwortete
ihm nun die Zittauer Volkszeitung:

Etwa 6680 Mark Jahresumſatz hat durchſchnittlich ein jedes
der ungefähr 400 dem Zittauer Rabattſparverein angeſchloſſenen
Geſchäfte! Dieſe Summe ergibt ſich aus der neueſten Bekannt-
machung des Zittauer Rabattſparvereins zu „Reklamezwecken“!
6680 Mark Umſatz iſt in dieſem Falle eine ſo lächerlich geringe
Summe, ſie ſoll den Lebensunterhalt für eine Familie ab-
werfen, ſoll die Geſchäftsunkoſten, Miete, Licht, Feuerung,
Reparaturen, Jnventar und Steuern für Staat und Gemeinde
aufbringen! Steuern! Wieviel Gewinn die Behörde bei 6680
Mark Umſatz zur Beſteuerung annimmt, das wäre wiſſenswert!
Wieviel muß das kaufende Publikum über den wirklichen Wert
der Waren bezahlen, um dieſe faſt 400 Geſchäfte des Zittauer
Rabattſparvereins mit ihren ungefähr 6680 Mark Warenumſatz
zu erhalten? Möge durch irgendwelche Umſtände, etwa da
durch, daß am zwölften Monat des Jahres die Bücherabliefe-
rungen in größerer Zahl erfolgen wie in den andern elf Mo-
naten, oder dadurch, daß nicht alle Rabattſparvereins mitglieder
auf alle Waren Marken geben, möge durch dieſe und andere
Momente der Umſatz auf 10000 Mark pro Geſchäft geſteigert
werden, ſo iſt das noch immer bei weitem nicht ausreichend, daß
man von rationeller Arbeit in unſerem Wirtſchaftsleben reden
könnte. Hat doch der Zittauer Konſumverein, der ſich nach
unſerer Anſicht noch keineswegs auf der Entwicklungshöhe be-
findet, in ſeinen fünf Verkaufsſtellen einſchließlich der zwei auf
kleinen Landorten befindlichen einen Umſatz von rund 200 000
Mark pro Jahr, alſo 40 000 Mark Durchſchnittsumſatz pro Ver
kaufsſtelle. Mögen die in einem ſolchen Unternehmen be-
ſchäftigten Leute zwar beſſer bezahlt werden wie in bürger
lichen Geſchäften, ſo leuchtet doch auf den erſten Blick ein, daß
der wirtſchaftliche Vorteil für das kaufende Publikum unbe-
dingt auf dieſem Syſtem der modernen Warenverteilung beruht.
Welche großen Vorteile könnten für das kaufende Publikum
für Zittau und Umgebung herausgeholt werden, wenn es ſich
zuſammenſchließen möchte, wenn es ſeine wirtſchaftlichen An
gelegenheiten in die eigenen Hände nehmen möchte, wenn die
Warenverteilung zentraliſiert werden könntel Welche großen
Summen werden gefordert zur Deckung der deutſchen Reichs-
bedürfniſſe deren Notwendigkeit ſoll hier nicht erörtert werden,

der Reichstag weiß kaum, woher er die neuen Steuern nehmen
ſoll. Das deutſche Volk aber verſteht nicht, ſeinen Einkauf
wirtſchaftlich vorteilhaft zu geſtalten. Es gibt Hunderte von
Millionen Mark jährlich für ein ſchlecht eingerichtetes Handels-
weſen aus.

Die Geſangsabteilung, Gemiſchter Chor, des Soz. Vereins
helt am zweiten Feiertag im Letzten Dreier ein Kränzchen ab, zu
em auch die Genoſſen der ſüdlichen Diſtrikte eingeladen ſind.

Verpachtung des Stadt-Theater-Reſtaurants. Zum geſtrigen
Bietungstermin waren 16 Jntereſſenten erſchienen, von denen
aber nur neun boten. Die Gebote ſetzten mit 3850 Mk. ein und
ſtiegen bis zum Höchſtgebot von 4450 Mk., welches die Aktien-
brauerei abgab. Der bisherige Pächter hatte 4200 Mk. geboten.

Zeichen des Winters Jn der Heide treiben verſchiedene
Weichhölzer Knoſpen, bei vielen ſind dieſe bereits aufgeſprungen.
„Kätzchen“ zu Weihnachten, was wird's da im Frühjahr geben.

Selbſtmordverſuch. Jn einer hieſigen Fabrik Jürzte ſich
eſtern gegen Mittag die Arbeiterin Steitz aus einem Fenſter derdritten eng b wurde ſchwer verletzt nach dem Eliſabeth-

Krankenhauſe gebracht.
Wie uns noch mitgeteilt wird, hat ſich die Arbeiterin nicht

in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Fenſter geſtürzt ſondern hat
in durch Nervenüberreizung entſtandener geiſtiger Umnachtung
ehandelt. Hervorgerufen worden iſt die Nervoſität durch wochenanges Ueberarbeiten in jener Fabrik.

Ein „Schlauer“. Auf der Straße machte ein lediger Stall-
ſchweizer die Bekanntſchaft eines angeblichen Chauffeurs, der ihm
auch alsbald 20 Mk. abpumpte. Der Chauffeur gab ſein „Ehren
wort“, am nächſten Tage auf der gleichen Stelle die 20 Mk.
zurückzuerſtatten. Der ſchlaue Schweizer wartet noch auf ſeinen
„Freund“.

Aus der Haft entlaſſen wurde der Bäcker A. Wieczorek,
welcher beſchuldigt war, an der Sache mit der an einer Bedürfnis-
anſtalt eines Reſtaurants auf dem Harze aufgefundene Geld-
kontrollkaſſe beteiligt zu ſein.

Diebſtähle. Aus einer unverſchloſſenen Schlafſtube im Hauſe
iedrichſtraße 20 wurde ein Jackettanzug, eine kurze goldene
tte und ein Portemonnaie mit 15 Mk. geſtohlen. Auf dem

Weihnachtsmarkte entwendeten Knaben aus einer Bude eine An-
zahl Mundharmonikas und eine elektriſche Taſchenlampe.

Ausſchreibungen. Die Erdarbeiten ger Verbreiterung der
ſtraße gegenüber dem Geſtüt Kreuz, ſollen im Wege des Wett
bewerbs ve werden. Angebote ſind bis zum 5. Januar,
h Uhr, im Magiſtratsbureau l einzureichen. Jn
leicher Weiſe ſind die Arbeiten zur Herſtellung von Tonröhren-
anälen in der Belfort- und in der Weißenburgſtraße zu vergeben.

Letztere Jngebos müſſen bis 30. Dezember, vormittags 10 Uhr,
erſtere bis 31. Dezember eingereicht werden.

Bewußtlos aufgefunden wurde vor dem Grundſtück Francke-
ſtraße 12 der Glasſchleifer Allenhof aus Recklinghauſen.
wurde der Klinik zugeführt.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Ouellen vom
Patentbureau des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſe
burgerſtraße 161. Erteilte Patente. Kl. 6 b. 205 614. Franz
Pampe, Halle a. S. Verfahreu zur Konzentration von Schlempe.Kl. 21 a. P. Richter u. Hermann Liſt, Kannbnrg a. S. Ver-
Lhlußvorrichtung für Hörer und Sender von Fernſprechern. Kl.
80 a. 205598. Paul Thomann, Ammendorf. Verfahren und Vor-
richtung zur Herſtellung von Zementziegeln und drgl. Gebrauchs-muſtereintragungen. l 9. 359088 Max Frantz, Halle a. S.
Handbürſte aus längsſeitig zuſammengefügten Lappen. Kl. 87 a.
359 003. Ammendorfer Maſchinen- u. Feilenfabrik, G. m. b. H.,
Ammendorf. Elaſtiſche Schutzvorrichtung mit Bremswirkung ſür
Schleifſteine größerer Durchmeſſer. Kl. 81 c. 359 060. Alfred
Gebitzſch, Halle a. S' Packung für Butter, Margarine, Fett und
dgl., beſtehend aus poröſem Stoff. Auskünfte in allen Patent-
angelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Erfahrungsgemäß iſt
der Andrang zu der Theaterkaſſe an den Feiertagen ein ſehr großer,
es iſt deshalb, um die Abholung der vorbeſtellten Billetts zu er-
leichtern, eine zweite Kaſſe eingerichtet, die ſich im Veſtibül links
befindet, an welcher die vorbeſtellten Billetts abgeholt werden
können. Donnerstag (an welchem Tage keine Vorſtellung ſtattfindet)
iſt die Kaſſe zur Annahme von Beſtellungen für die Feiertage von
10-- 1 Uhr geöffnet, auch werden die bis zum Mittwoch abend 8 Uhr
beſtellten Billetts zum erſten Feiertag an dieſen Vormittag
ſchon ausgegeben. Das Repertoir lautet: Freitag, nachmittags
3/2 Uhr, Ein Walzertraum (kleine Preiſe). Abends Der
fliegende Holländer. Sonnabend nachmittag 3 Uhr
Tiefland (Schauſpielpreiſe). Abends Die Dollarprin-
zeſſin (Sonder- Vorſtellung bei aufgehobenem Abonnement).
Sonntag, nachmittags 3 Uhr Frau Holle. Abends Mignon
(Sonder- Vorſtellung bei aufgeh. Abonnement) Gaſtſpiel Fiebiger.

Ammendor“, 22. Dezember. (E. B.) Ein Ausflug mit
Hinderniſſen. Jn der Nacht vom 11. zum 12. Auguſt kam
der Fuhrwerksbeſitzer Plätzſch von Halle mit einem Wagen voll
feuchtfröhlicher Gäſte durch unſer Dorf gefahren. Die Ausflügler
kamen von der Richtung Schkopau her und amüſierten ſich durch
Geſang und Spiel. Zu dieſem Zwecke führten ſie Jnſtrumente bei
ſich. Als das Gefährt in Ammendorf einbog, vernahmen die hier
ſtationierten Nachtwächter heftigen Lärm und gingen auf das
Geſchirr los. Sie verlangten den Namen des Geſchirrleiters.
Dieſer ſoll dann auf ſeine Pferde eingehauen haben, um im
Galopp davon zu kommen. Auf den Zuruf, das Geſchirr anzu
halten ſoll er geantwortet haben: „Die Wach- und Schließ-
geſellſchaft hat hier nichts zu ſagen.“ Erſt als ein Nachtwächter
den Pferden in die Zügel fiel, konnte der Name des Geſchirr
führers feſtgeſtellt werden. Der Fuhrwerksbeſitzer, der vor dem
Schöffengericht Halle wegen Widerſtands angeklagt war, meinte,
er habe nicht gewußt, daß er es in fraglicher Nacht mit zwei
Nachtwächtern zu tun gehabt habe. Jn der Annahme, es ſeien
ihm zwei Unbefugte ins Geſchirr gefallen, habe er die Pferde an-
getrieben. Das Gericht nahm aber Widerſtand als vorliegend an
und verurteilte den Angeklagten zu 30 Mk. Geldſtrafe.

Böllberg-Wörmlitz. Die Parteigenoſſen obiger Ortſchaften
müſſen darauf ſehen daß auch während der Feiertage nur ſolche
Lokale beſucht werden welche der Arbeiterſchaft zur Verfügung
ſtehen. Für uns ſteht hier nur das Lokal von RobitſchVBöll
bergerweg zur Verfügung da die Herren Gaſthausbeſitzer Rohde
und Elſte nach wie vor ihre Lokalitäten der Arbeiterſchaft zu
Verſammlungen verweigern. Aber auch die Genoſſen der benach
barten Ortſchaften und namentlich die Halleſchen müſſen ſtreng
darauf achten, nur ſolche Lokale zu unterſtützen, deren Beſitzer
allen Parteien r Räume zur Verfügung ſtellen. Nochmals
Genoſſen übt auch in dieſem Punkte Solidarität.

Osmünde und Umgegend. Die Beſprechung der Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins von Osmünde und Umgegend
W am zweiten Feiertag, nachmittags 3 Uhr, in dem Lokal vonAuguſtiniak ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, n zuerſcheinen, da mehrere wichtige Angelegenheiten für unſeren iſtritt

erledigt werden ſollen. Auch wird nochmals darauf hingewieſen,
daß für unſeren Diſtrikt nur das Lotal von Auguſtiniak zu be
ſuchen iſt, da alle übrigen Lokale der Arbeiterſchaft nicht zur Ver
fügung ſtehen.

Bruckdorf, 22. Dez. An die Parteigenoſſen richten wir
das Erſuchen, auch während der Feiertage nur in den Lokalen zu
verkehren, in denen ſie gern geſehen werden. Beim Gaſtwirt
Große iſt das bekanntlich nicht der Fall.

Gerichtsſaal,
Scwöffengericht

Halle, 22. Dezember.

Einen Akt außerordentlicher Brutalitätbeging ein hieſiger 32jähriger Geſchirrführer am 10. Auguſt in
einer hieſigen Sandgrube. Er war wegen Tierquälerei und
Sachbeſchadigung angetlagt, weil er am genannten Tage ein
ihm anvertrautes Pferd bei dem Kiesfahren derartig geſchlagen
hatte, daß es infolge der Qualen zuſammenbrach und ver-
endete. Durch die Behandlung des Tieres, das 1200 Mark
wert war, iſt dem Eigentümer ein erheblicher Schaden zuge-
fügt worden. Als das infolge der damals herrſchenden Hitze
abgemattete Pferd nicht mehr ziehen wollte, bearbeitete es der
Mann erſt mit dem Riemen ſeiner Peitſche, ſo daß der Rie-
men riß. Dann ſagte er: „Ach mein ſchöner Riemen“ und
ſchlug wie ein Wahnſinniger mit dem Peitſchenſtiel auf das
Tier los. Als dann auch der Peitſchenſtiel entzwei ging, holte
er einen Schippenſtiel und ſchlug damit auf das Vier los,
wobei er die Worte ſagte: „Warte, du kannſt trecken, willſt
aber nicht.“ Der Angeklagte ſoll das Tier derartig gegen den
Kopf und gegen die Vorderbeine geſchlagen haben, daß ein
alter Mann, der nicht weit davon entfernt ſaß und Steine
klopfte, zu weinen begann. Das Tier brach ſchließlich zuſam-
men und verendete auf der Stelle. Der Angeklagte wollte zu
nächſt nicht zugeben, daß er das Tier übermäßig geſchlagenhabe. Gewiß tue ihm das leid, daß das Pferd verendet ſt
er wäre aber ſchon ſchwer genug beſtraft, da er durch den
Vorgang ſeine Arbeit eingebüßt, hungern müßte und ſeine
Kinder keine Schuhe an den Füßen hätten. Daß er, als das
Pferd verſagte, außergewöhnlich wütend geworden ſei, wäre
ſchon richtig; er wäre Kavallerie-Gefreiter geweſen und wüßte
Pferde zu behandeln. Gegen die Vorderbeine habe er das
Pferd nicht geſchlagen. Die Beweisaufnahme ergab aber das
Gegenteil; es war ihm auch möglich geweſen, Vorſpann zu
kriegen. Der als Sachverſtändiger geladene Tierarzt bekundete,
er habe das Pferd erſt in der Abdeckerei unterſucht, als es
bereits abgehäutet war. Beſonders ſtarke Verletzungen habe er
nicht feſtſtellen können. Das Tier ſei am Herzſchlage verendet.
Es konnte infolge übermäßiger Anſtrengung nicht mehr ziehen
und mußte verſagen. Hätte der Angeklagte Vorſpann zu Hilfe
genommen, dann wäre das Tier nicht verendet. Der Amts-
anwalt bezeichnete die Tat als äußerſt gemein und roh und
beantragte gegen den Angeklagten wegen Sachbeſchädigung undTierquälerei ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht nahm aber

nicht Sachbeſchädigung, ſondern nur Tierquälerei als vorlie-gend an. Eine Abſitht, das Pferd zu töten, ſei dem Ange-

Uagten nicht nachgewieſen. Jmmerhin habe ſich aber der Angeklagte ehe eine und 29 ab das Tier los-
geſchlagen, als es ſchon am Boden lag. Es ſei deshalb auf
eine Haftſtrafe von fünf Wochen erkannt worden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
„Ungebührliche Aeußerungen“ gegen die Polizei.

Jn Harburg war im Februar eine ſozialdemokratiſche Ver
ſammlung einberufen worden, in der Genoſſe Grampe einen
Lichtbildervortrag über: Hiſtoriſches aus dem alten
Frankreich und: Ludwig XVI. und ſein Hof halten
ſollte. Die Polizeiverwaltung verbot die Verſammlung auf
Grund des S 10 II 17 Allgemeinen Landrechts, wonach die
Polizei für die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicher-
heit zu ſorgen und das Publikum vor bevorſtehenden Gefahren
zu behüten hat. Die fürſorgliche Harburger Polizeibehörde
witterte ſcheinbar in dem hiſtoriſchen Vortrage etwas Fürchter-
liches. Die Genoſſen Niebuhr und Behring ſchickten an den
Polizeidirigenten Dr. Wegner durch einen Boten einen Brief,
in dem u. a. geſagt wurde: Der hieſigen Polizei iſt bedauer-
licherweiſe das Vereinsgeſetz nicht bekannt. Man nehme Anlaß,
dringend die Polizei vor ungeſetzlicher Anwendung zu warnen.
Das Verbot ſei verfaſſungswidrig. Auch die Polizei von Har
burg habe dazu kein Recht. Die Beſtimmungen des Allgemeinen
Landrechts kämen für Verſammlungen nicht in Betracht.
Eigentlich ſollte man annehmen, daß eine Behörde das wiſſen
müſſe. Um es der Polizei zu erleichtern, ſich die ihr fehlenden
Kenntniſſe zu verſchaffen, wurde auf die Entſcheidungen des
Ober-Verwaltungsgerichts in verſchiedenen Bänden verwieſen.

Wegen dieſes Schreibens wurden Niebuhr und Behring an-
geklagt und das Landgericht Stade verurteilte ſie auch zu
Geldſtrafen von je 15 Mark. Eine Beleidigung ſei zwar nicht
anzunehmen. Dagegen ſeien ſie zu verurteilen wegen Ueber-
tretung des F 72 des alten hannoverſchen Polizei-
ſtrafgeſetzbuchs, der ungebührliche Aeußerungen in Ein-
gaben an Behörden unter Strafe ſtelle und noch gelte. Die An-
geklagten hätten ſich eines überhebenden und daher un-
gebührlichen Tons gegenüber einer öffentlichen Behörde
bedient. S 72 finde Anwendung.

Die Angeklagten legten Reviſion ein und betonten, der S 72
des alten hannoverſchen Geſetzes ſei durch das Reichs-Straf-
geſetzbuch außer Kraft geſetzt. Das Kammergericht ver-
warf die Reviſion, da bei Einführung des früheren preußiſchen
Strafgeſetzbuchs in Hannover der S 72 des hannoverſchen Poli-
zeiſtrafgeſetzbuchs ausdrücklich aufrecht erhalten worden ſei.

Die vollendeten Rechtsgarantien.
Während des letzten Flieſenlegerausſtandes in Rheinland-

Weſtfalen war es zwiſchen einem Unternehmer und Streiken-
den in Düſſeldorf zu Prügeleien gekommen. Zwei Arbeits-
willige kamen dem Unternehmer zu Hilfe und ſchoſſen acht
ſcharfe Schüſſe auf die Streikenden ab, wobei ein ganz unbe-
teiligter Flieſenleger einen Schuß durch den Arm erhielt. Die
gegen den Unternehmer wegen Mißhandlung und gegen die
Arbeitswilligen wegen der Schießerei erſtattete Anzeige endete
mit der Verurteilung der Arbeiter wegen „Hausfriedens-
bruchs“ zu je einer Woche Gefängnis.

Die Revolverhelden dagegen wurden wegen unerlaubten
Waffentragens in eine Polizeiſtrafe von 3 Mark genommen.
Der völlig unverſchuldete Angeſchoſſene erſtattete nochmals eine
Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft. Nach zwei Monaten hat
er darauf folgenden Beſcheid erhalten:

Der erſte Staatsanwalt.
Auf die Anzeige vom 11. Oktober 1908.

Jch habe das Verfahren eingeſtellt. Nach dem
Ergebniſſe der Ermittelungen in dem Strafverfahren gegen
Sie und Genoſſen wegen Hausfriedensbruchs u. a., insbe-
ſondere auch nach den Feſtſtellungen des Schöffengerichts
vom 1. September 1908 ſteht nicht genügend feſt, wer Sie
geſchoſſen hat, auch iſt anzunehmen, daß der Täter in Not
wehr gehandelt hat.

(Unterſchrift unleſerlich.)
So der Beſcheid, obgleich der Mann völlig freigeſprochen

worden war und die ſchießenden Arbeitswilligen ſich ihrer Tat
gerühmt und vor Gericht zugegeben, daß ſie nicht in Notwehr
gehandelt haben.

g Ein Beleidigungsprozeß. Vor der Strafkammer in Bam-
berg fand geſtern unter ungeheurem Andrange des Publikums
die Berufungsverhandlung in Sachen des Benefiziaten Heinrich
Ham in Bamberg, früheren Redakteur des katholiſchen St.
Heinrich-Blattes, gegen den Berichterſtatter der Fränkiſchen
Volkstribüne, Genoſſe Straub in Bamberg, ſtatt. Straub wurde
vom Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er in einem Artikel die Behauptung aufgeſtellt hatte,
Hamm ſei mit der Ehefrau des Wollwarengeſchäftsinhabers
Wagner durchgebrannt und habe auch als Redakteur des
St. Heinrich-Blattes der freien Liebe gehuldigt. Gegen das
ſchöffengerichtliche Urteil hatte ſowohl der Beklagte als auch
der Kläger Berufung eingelegt. Es kam geſtern zu einem Ver-
gleich. Der Beklagte übernahm alle Koſten, zahlt 40 Mk. Buße
an die Armenkaſſe der Stadt und geſtattet die Veröffentlichung
des Vergleichs in vier Zeitungen.

g Mehrere Teilnehmer an der Straßendemonſtration in
Dresden am vorigen Montag, die damals von der Polizei
ſiſtiert worden waren, erhielten jetzt Strafmandate über fünf
bezw. ſieben Tage Haft wegen groben Unfugs.

Gewerkſchaftliches.
Deutſcher Bergarbeiterkongreß. Der Vorſtand des Berg-

arbeiterverbandes hat die übrigen Bergarbeiter-Organiſationen
Deutſchlands erſucht, ſich zu dem Gedanken eines in nächſter
Zeit einzuberufenden deutſchen Bergarbeiterkongreſſes zu
äußern.

Trotz gegen die Organiſation. Die Nachricht, daß die Ver
waltung der Zeche Radbod für die Deputation, die die Samm-
lung von 300 000 Mk. in Empfang nehmen und verteilen ſoll,
drei unorganiſierte Ausſchußmitglieder beſtimmt hat, wirkt
aufregend. Der Vertreter des Bergarbeiterverbandes hat die
Direktion erſucht, je einen Vertreter der beiden großen Ver
bände hinzuzuziehen; die Antwort ſteht noch aus.

Aus dem KReiche.
Berlin. Luſtmord. Dienstag u Uhr wurde auf einem

Gelände der Prenzlauer Allee in der Nähe des Aſyls für Ob
dachloſe die Leiche einer Frau gefunden, an der anſcheinend ein
Luſtmord begangen war. Es handelt ſich um eine 43jährige
Arbeiterin Pagel, die oft im Aſyl genächtigt hatte und ſich in
jener Gegend herumtrieb. Wie es ſcheint, iſt die Frau erwürgt
worden. Ein Schnupftuch war ihr tief in den Hals hinein
r Die Verſuche, dem Mörder durch auf die

upur zu kommen, waren bisher vergeblich. die Ermitt-
lung des Täters hat die Polizei eine Belohnung von 1000 Mk.
ausgeſetzt.
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Berlin. Doppelſelbſtmord. Jn ſeinem
mer wurde geſtern das Ehepaar Grimmel in ſeiner
2 d z ezraße tot aufgefunden. Ein Arzt konſtatierte,
daß er Tod bereits ſeit Stunden durch Gasvergiftung einge
reten war. Das Ehepaar hat, als es keinen Ausweg mehr vor

g ſah und das Elend immer größer wurde, es vorgezogen,
er ein Ende zu machen.
Tr Nebereifrige Sittlichkeitsſchnüffler. Dieſittliche Schnüffelei nimmt nachgerade einen pathologiſchen

Charakter an. Bei einem Berliner Verlagsbuchhändler erſchien
vor einiger Zeit der wachende und ſtrafende Diener der Ge
rechtigkeit, um nach einem Buche zu forſchen, das der Behörde
als dringend der Unſittlichkeit verdächtig denunziert worden
war. Der Verleger hatte keine Ahnung, auf welchen ſeiner Ver
lagsartikel dieſer Verdacht ſich beziehen mochte. Der Poliziſt
half ihm aber ſchnell auf die Spur und hielt ihm nach flüchtigem
Durchſtöbern des Lagers triumphierend ein Heft unter die Naſe,
das den höchſt verfänglichen Titel „Pikante Biſſen“ trug.Der Verleger war im erſten Augenblick baff, dann aber dkro
rieſelte plötzlich der Humor ſein Gemüt, und mit unendlich
überlegenem Lächeln fragte er: „Das ſoll ein unſittliches Buch
ſein? Bitte ſehr, das iſt ja das neueſte Heft meiner Koch
bibliothek.“ Jn der Tat war das Büchlein klar und deut
lich als kulinariſches Werk bezeichnet. Aber der übereifrige
Denunziant hatte in üppiger Phantaſie vielleicht ganz andere
„bikante Biſſen“ in dem Heftchen vermutet. „Und der Poliziſt
tat ſeine Pflicht und nahm das Ding trotz feiner Sittenrein-
heit zur Staatsanwaltſchaft mit, die es dann nach gründlicher
Durchſicht wieder an den Verleger zurückgehen ließ.

Düſſeldorf. A utomobilmord. Die Strafkammer ver-
urteilte den Großinduſtriellen Ferdinand von der Zypen aus
Köln, der auf einer Automobilfahrt Köln-Düſſeldorf einen
10jährigen Knaben überfahren und ſofort getötet hatte, wegen
fahrläſſiger Tötung zu einem Monat Gefängnis.

Mainz. Kohlengasvergiftung. Der Theaterſekretär Denker,
deſſen Frau und vierzehnjähriger Sohn wurden Dienstag früh
bewußtlos im Bette aufgefunden. Es war am Abend vorher ver
geſſen worden, die Klappe am Kohlenofen wieder zu öffnen und
ſo war Kohlenoxidgas in großer Menge ausgeſtrömt. Es gelang
wer ker Mühe, die drei Perſonen wieder ins Leben zurück
zurufen.

„Greifswalde. Exploſion in einer Schule. Dienstag früh
624 Uhr iſt durch eine Exploſion ein Teil der ſtädtiſchen Höheren
Mädchenſchule zerſtört worden. Der Schuldiener iſt bei der Ex
ploſion ums Leben gekommen. Der Schaden iſt ſehr groß. Jn
der Nachbarſchaft ſind an. faſt allen Häuſern zahlreiche Fenſter
ſcheiben zertrümmert.

Augsburg. Liebestragödie. Der 18jährige Jnſtalla
teur Knopp und die gleichaltrige Kaufmannstochter Eberle
zaben wegen Ausſichtsloſigkeit einer ehelichen Verbindung ihrem
Leben ein Ende gemacht. Sie töteten ſich in der elterlichen
Wohnung des Mädchens durch Einatmen von Leuchtgas.

lafzim
ohnung

Polen, wurden der

und einem Güterzuge.
unter zwei tödlich.

Eine e gaeCäwla on
Wer Diens

Windhuk, 23. Dezember.

Kube.
Scheinbar die gleiche Bande

ſcheinend Abraham Rolfs, ein

Anordnung

Amt niedergelegt.

entfernt werden.

Vermiſchtes.
Raubmord. Jn 53 ltowice, Bezirk Chrzanow in Ruſſiſch-

aſthausbeſitzer
und das Dienſtmädchen ermordet und bera
trug nur einige hundert Kronen.

Eiſenbahnunglück in Belgien. Auf der Zweigbahn Mons-
Crotteux erfolgte ein Zu nene zwiſchen einem Perſonen-

eun Per

oritz Ferbe ſeine Frau
ubt. Die Beute be

onen wurden verletzt, dar

fand in der Wiener Vorſtadt
2 ag vormittag in einem Trödlergeſchäft ſtatt.

as Geſchäftslokal wurde vollſtändig verwüſtet, Türen und
Fenſter wurden aus den Angeln geriſſen. Eine Perſon erlitt
ſehr ſchwere Brandwunden, ſieben andere trugen mehr oder
minder ſchwere Leuchtgasvergiftungen davon.

Neue Kämpfe in Südafrika.
Am 19. Dezember überfiel eine

Eingeborenenbande aus der Kapkolonie eine Jagdgeſellſchaft
nordweſtlich von Ukamas, wobei der Bure Olivier erſchoſſen
wurde. Die gleiche Bande überfiel am 20. Dezember die Farm
Fettkluft und ermordete die Farmer Schmiedeke, Borges und

Das erbeutete Vieh wurde über die Grenze getrieben.
hat auch den Viehpoſten der

6. Batterie in Fonteinkluft überfallen, wobei ein Unteroffizier
und zwei Mann getötet wurden. Führer der Bande iſt an-

Unterhäuptling Morengas.
Tumultſzenen.

Oldenburg, 23. Dezember.
kam es geſtern in der Schlußſitzung des Landtags, weil der
Referent für die Wahlrechtsvorlage eigenmächtig die Verteilung
des Kommiſſionsberichts verhinderte. Trotzdem wurde ſeine

mit 19 gegen 15 Stimmen
Schriftführer, dem die Verteilung des Berichts zuſtand, hat ſein

Zu höchſt erregten Szenen

D oDergutgeheißen.

Entfernung des Reichstagsbildes.
München, 23. Dezember. Das viel angefochtene Schlachten-

bild Jankes im Sitzungsſaale des Reichstags wird nun doch

Wahlreform in England
London, 23. Dezember. Die von der Regierung vorgelegte

Wahlreform iſt einer Kommiſſion überwieſen worden, die alle
Wahlſyſteme ſtudieren und auch die Verhältniswahl und das
Frauenſtimmrecht in den Bereich ihrer Beratungen ziehen wird.

Newyork, 23. Dezember.

lands,

Caſtro abgetan.
Nachdem es dem bigsheriger

Vizepräſidenten Gomez gelungen iſt, die Anhänger Caſtrof
niederzuringen, hat er mit Seckendorff, dem Vertreter Deutſch

und mit Holland Verhandlungen
Holland hatte er bisher keinen Erfolg.

eingeleitet. Mit

Millionen.
London, 23. Dezember.

Leben.
konnte gerettet werden.

Letzte Nachrichten.
Kudowa (Böhmen), 23. Dezember.

von Glawatſch iſt vollſtändig abgebrannt.
650 Arbeiter ſind brotlos.

Der nach Liverpool beſtimmte große
Dampfer Draba ſcheiterte infolge Sturmes an der Südweſt-
ſpitze von Jrland. Der Kapitän und vier Matroſen kamen ums

Der aus 65 Perſonen beſtehende Reſt der Mannſchaft

Die mechaniſche Weberei
Der Schaden beträgt

G. M. Der frühere Zeitungsausträger Raue iſt ſeinen Ver-
pflichtungen bis jetzt noch nicht nachgekommen.

zugeben.

Sie dann zurückerſtatten.
Merſeburg. r W

liar durch Feuchtigkeit der

Briefkaſten der Redaktion.
Halle 1024. Sie brauchen die fünf Mark nicht wieder zurück-

Verkaufen Sie das Kleid
an dem erzielten Preiſe gegenüber dem Jhnen zuerſt gebotenen
fehlt, das ziehen Sie von den fünf Mark ab.

an einen andern, und was

Den Reſt müſſen

Der Wirt haftet allerdings für den am Mobi-
Wohnung entſtandenen

Aber nur dann iſt das der Fall, wenn Sie ihn ſofort, als Sie
den Schaden bemerkten, darauf aufmerkſam gemacht und Ab-
hilfe gefordert haben. Können Sie ſich mit ihm nicht gütlich
einigen, ſo müſſen Sie Zivilklage anſtrengen.

Schaden.

Zeitz.
Werſchen.

B. 2.-- Mark.

Zeitz.

Für die verunglückten Lerglente in Hamm

reſp. deren Hinterbliebenen:
Zentralverband der Zimmerer 5 Mk. A. Leopoldt.

Vom Schafkopfklub in Goſſerau geſammelt durch R.
Rühlmann.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Freie Athletenvereinigung 4.73 Mark. A. Leopoldt.
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W

W
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nd Küchengeräte.

u Weihnacehts- GesehenKem
empfehlen in erprobt guten Qualitöten, grosser Auswahl und zu sehr billigen Preisen:

Tiſch-Hängelampen Küchenwagen Kohlenkaſten Küchengarnituren Chriſtbaumſtänder
Plätten Wärmflaſchen Kinder-Kochherde Plättbretter Waſchmaſchinen verſchied. Syfteme
Reibmaſchinen Ofenvorſetzer Fleiſchhacker Handkörbe Meſſer, Gabeln und Löffel
Kaffeemühlen Brodkapſeln Waſchtiſche Petroleumkannen Wichs- und Putzkaſten
Handtuchhalter Garderobeleiſten Emaillierte Kochtöpfe Aufwaſchwannen Eimer
Kartoffeldämpfer 2e. Wringmaſchinen mit Heißwaſſerwalzen und jähriger ſchriftlicher Garantie.

hart e be cherDeutſchlands größtes Spezialgeſchäft für emaillierte Haus u

Hütglied des Rabatt Sparvereimz

Leipzigerstrasse

Zeitz, Bürger-Erholung.
Freitag, den 25. Dezember er. (1. Feiertag)

ärosre humorigt.- theutral.
des Vereins Kornblume.

Von Il Vhr ab: B. L. L.
Hierbei empfehle kalte u. warme Speiſen ſowie ff. Biere.

äuttührune

Infolge der großen Nachfrage bin ich mit einem neuen Poſten

hochprima

hier eingetroffen.
Selbſtgemäſtete ſchneeweiße Hafermaſtgänſe, 9--13 Pfd. ſchwer

pro Pfund nur 65 Pfg.
Gasthof zur Weintraube, Geiststrasse 58.

Geschäftseröftnung. Sohllecler-Ausschnitt,
eute Donnerstag, den 24. Dez. Schuhmacher- Artikel.

ung mit Schlachtefestu F- x oah, 6r. Xlausst. 7.au Emiſie Benndorf,d Saalberg 19.

öhel-, Spiegel
m Pohtewwaten Magen

der

Vereinigt. Ichlermeister,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen. J

Saure,
Senf- u. Pfeffer-Gurken,

Prelscelheren,
berlzwleheln,

rn (Würehkt. Import)

in hoch

Konserven- u. Sauerkohlfabrik
mit elektr. Betrieb. Tel. 1086.
Gutjagende Frettchen.
Kuhut, Naumburg, Neungüte 19.

nen Qualitäten empfiehltCarl Lange sen.,

knpfehlemeinelokalt-

tätenfürdie Felertuge.

S

Bornitz.
Am R 2. Feiertag W

ſtarkbeſetzteBill -Husſſ.
Es ladet freundl. ein

Max Bac

Von heute an5en 20 vie Had0l--Hlefl

Robert Anton,
Streiberſtr. 12 u. Wochenmarkt.

Massiv goldene
Verlobung;- I. Trauinn,

fugenlos, a. gowalztem
in jeder Fagon und Preislage

Grosse Aus-
wahl stets
am Lager.

Auf
besonderen

Wunsch
Extra

Anfertigung

in kürzester
Zeit.

Gravierung gratis.
Robert Koch,
Uhren, Gold-u. Silber waren.
Leipzigerstrasse 44.

NMitgl. des Rab.-Sp.-Vereins.

['77 Gegr. 1873.

Achtung Achtung!Gebe auf Halleschen HKHonig-
kuchen auf 3 Mark, 2 Mark
Rabatt, auf 1 Mark, 60 Pfennig
Rabatt. Baumbehang zu er-
mäßigten Preiſen.
Oskar Gàadier, Teuchern,

Oberſtraße 10.

Offeriere: Pa. Heringe. zart u.
weißfleiſchig hochf. saure Gurken,
hart u. ſehr ſchön im Geſchmack;
Perlawiebeln u. Capern, in nur
uter Ware zu billigen Preiſen.
.Weihmann, Bernhardhſt. 9.

Mitgl. d. Rab.-Sparver.
n faſt neu, verk. billigNähmaſchine Dachritzſtr. 9, I. 1.

Das Leben Jesu,
Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

rlcher
nnn---——-—7C

Wünter-halhanr 1908 09.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

n

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 4).
22. Dezember.

Eheſchließuugen: Friſeuru. Anna v Genſtitge F
Deſſauerſtr. 17).

Geboren: Schloſſer Werge S.
(Wagnerfſtr. 50). Schuhmacherwftr.
Schindler S. (Fleiſcherſtr. 27).

Geſtorben: Witwe Auguſte
Wege geb. Köcke, 64 J. (Mühl-
weg 24). Köchin Juſtine Schrei
ber, 58 J. (Friedrichsplatz 6).
Arbeiter Seydewitz aus Pohritzſch,
57 J. (Diakoniſſenhaus).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 22. Dez.
Aufgeboten: Jng. Vermaes

u. Eliſe Regel (Utrecht u. Frieſen
ſtraße 26). Fabrikarbeiter Wöhl-
mann u. Marie Kohl (Halle a. S.
und Radewell). Arbeiter Gimbel
und Marie Hentſchel (Ammen-
dorf u. Halle a. S.) Bergmann
Dannenberg und Emma Helbig
(Gerbſtedt und Halle a. S.)

Eheſchliefzungen: Fabrikarb.
Oemler u. Anna Ebert (Merſe-
burgerſtr. 68). Polizei-Sergeant
Kynaſt und Magdalene Kirmſe
(Herbartſtr.7 u. Böllbergerweg 93).

Geboren Kaufmann Marr S.
(Landwehrſtr. 19. Goldſchmied
Elſäſſer T. Kleinſchmieden 4).
Arbeiter Laue T. (Torſtraße 21).
Bergmann Bialek S. (Schmied-
ſtraße 28). Fleiſcher Jänicke
Tochter (Dieskauerſtraße 110).
Kaufmann Roth S. Königſtr. 58).
Jngenieur Simon T. (Zwinger-
ſtraße 30). Geſchirrführer Thieme
Tocht. (Hackebornſtr. 4 a). Kom-
miſſ. Eiſenbahnaſſiftent Hanne-
mann Tocht. (Krondorferſtr. 9).
Keſſelſchmied Mäder T. (Melanch-
thonſtr. 41).

Geſtorben: Karoline Apelt 22 J.
Leipzigerſtr. 70 71). Schloſſers
Weitzel S., 6 Tage (Thüringer-
ſtraße 23). Schmied Ehrt S., totgeb.
(Graſeweg 18). Former Schmidts
T., 3 W. (Annenſtr. 1). Drehers
Butzmann S., 2 Mon. (Hirten-
ſtraße 15).

Geſtern mittag 12 Uhr ver
ſchied nach langem ſchwerem
Leiden, mein lieber Mann,
unſer Sohn, Bruder, Schwager,
Onkel und Schwiegerſohn, der
Maurer

Herm. Hartwig, Weingärten35

J im Alter von 38 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Minna Hartwio
nebſt Verwandten.

Die Beerdigung wird noch
bekannt gegeben.

Danic.Für die liebevolle Teilnahme
beim Begräbnis meines lieben
Mannes, ſage allen Bete
meinen herzlichſten Dank. Be
ſonderen Dank dem Genoſſen
Thiele für ſeine freundlichen
Worte am Grabe. Dank dem
Arb. -Sängerchor für den er
hebenden Geſang. Dank dem
Sozialdemokr. Verein zu Halle.
Dank dem Verband der Gaſt-
und Schankwirte. Dank dem
Arbeit.-Radfahrerverein (Bund
Solidarität) für Halle und den
Saalkreis. Allen für die herr-
lichen Blumenſpenden und das
letzte Geleit meinen tiefgefühl-
teſten Dank.

Die tieftrauernde Witwe:

Anna Voigt
nebſt Verwandten.
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Reizende Dunkelblauer e
2Garnier Kieler Palbtot

aus weissem Eisbüär-Stoffk, 5 c
aus prima Winter-Cheviot,
für das Alter bis 14 Jahre,

zusa m i allen Grössenn alle n

De 5. O u.
e 4 S 5 S

e sStola und Mulkt,

h äh

i amitglied des Rabatt Snarvereins. e
er 2

Achtun els.Der Verband der freien Gaſt und Schankwirte von Weißen-

5 7 T 5 7V Tr T fg, Weſissen
fels empfiehlt der organiſierten Arbeiterſchaft von Weißenfels und
Umgebung ihre Lokale. Folgende Wirte gehören der betreffenden
Vereinigung an:
Ernst Volot, Porhaus. Eduard Schulze, Weintraube.
VII. Amme, Atferfrit. Rich. Buschendorf, van
Herm. Horn, Kl. Bahuhof. Reinh. Volgt, Weisses Röse.

El Wegfrass, landhan.

ff. Punsch, Glühwein,
Arak, Rum, Kognak, Rot-
u. Weiss weine, alle Liköre,

„-MHaltilorentropfen“
billigſt bei

O. Brehmer,
Likörfabrik und Weinhandlung.

Lieferant des „Volksparks“.

leipuger-

gr. 43.

leipüger-

z. 13

Lleferant des „Volksparks“,

En guter
xchmachnaiter dtekterduchen

auf dem Weihnachtstisohe erhöht nicht nur die
Weihnachtsfreude, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solchen erhält man stets zu

billigsten Preisen bei

Rob. Schirwmer,
Forsterstrasse 54.

Leipzigerstrasse 71 Mansfelderstrasse 43.
Telephon No. 931.

Geihnachts-Ceschenke.
Chrixthaumstäncler, Schlitten, Schüittschune,

Fleischhachmachinen, Reibmaschinen, Wirtschaftwagen.

Wilh. Heckert, Ewenhandlunn.

Honigkuchen-
Fabrik.

u v

Mehrere hundert Vnrketton
für m r 6 ggoubt,

i unLange W
mit Schieber von 1.25 an

nur bei

A. WeissHalle a. S., Kleinſchmieden 6.

Ueber 1000 Stück
KHerren- und Damennhren,

Wand- und Standuhren,
Wecker und Froischwinger

kommen zum Verkauf.
Herrenuhren, 30 Stundenwerk,

von 2.75 Mk. an,
Damenuhren von 4.50 Mk. an,

nur bei

A. Weiss,
Kleinſchmieden 6.

Brillant-Broschen,
Brillant Armbändoer,

Brillant-Kolliers,
Brillant-Ringe

in maſſiver Goldfaſſung,
ſchon von 11.00 an

nur bei

A. WeissHalle a. S., Kleinſchmieden 6.

Trauringe von 75 Pfg. an.
I FTrauringe u. Verlobungsringe

aus gewalzt. Golde ohne Lötfuge,
i. maſſivGold, 333 geſetzl. geſtempelt,
von 3.50 Mk. an bis zu dem feinſten

Dukatengold, 900 geſtempelt,
nur bei

A. Weiss,
Halle a. S., Kleinſchmieden 6.

Gravieren gratis.

Grosse Auswahl

Meujahrs-

Zigarrenspitzen
mit Blumen

Neujahrs-

Gratulations Karten

Noujahrs-
Post- u. Witz Karten

Billigste Preiso!!
En gros!!

cerrbuttermlſh

Landwehrstrasse 9.
Fernsprecher 508.

Ffeffergurken 40
Senfgurken Pfd. 50 p,
saure Gurken et 68 v.
Jaräellen, C(apern, Perwwiebeln

empfiehlt

I. Trautwein,
31. Große Ulrichſtraße 31.

Mlled des Rabatt Spar Verelns.

Eoht
Kölner

Spoculatius
Pfd. 20 Pfg.

Mandol-
Speculatius

2/4 Pfd. J30 Pfg.
bei

Max hänel
Geiſtſtr. 46 u. Harz 12.

ce]]--—-—
Eine frol. Wohnung (Stube,

Kanmer und allen Zubehör) iſt
zu vermieten und 1. Avril zu
beziehen. Herm. Wittig,

Oberſchwöditz bei Trebnitz.
Detail-Verkanf: Stadtgeschüäft:Am Güterhuhnhof 5 ins Torves). Gr. Ulrichstr. 5).

Verlag und für die Jnſerate veramwortlich:

Mirabellen
2 Pfd.Doſe 75 Pfg.

Kirschen
2 Pfd.Doſe 75 und 100 Pfg.
Schmor- Aprikosen

2 Pfd. Doſe 95 Pfg.
Schmor- Pflaumen

2 Pfd. Doſe 58 Pfg.
Reineclauden

1 Pfd.-D. 50, 2 Pfd.-D. 90 Pfg

Pfifterlinge
1 Pfd.-D. 40, 2 Pfd.-D. 70 Pfg.

Champignons
Doſe 40, 65, 105, 190 Pfg.

Stangenspargel, mittel
2 Pfd. Doſe 115 Pfg.

Schnittspargel (ohn.
1 Pfd.-D. 38, 2 Pfd.-D. 65 Pfg
Sehnittspargel(mſöpt
1 Pfd.-D. 45, 2 Pfd.-D. 80 Pfg.
Preisselbeeren

1 Pfd. 35, 5 Pfd. 160 Pfg.

Senfgurken
1 Pfd. 40 Pfg.

Pfeffergurken
1 Pfd. 40 und 50 Pfg.
Eier Kognak

Fl. 100, 125 und 175 Pfg.
Das Likör-Jdeal iſt

Erdbeer m. Sahmne
Fl. 250 Pfg.

Aromatique
Fl. 125 und 135 Pfg.
Cherry Brandy
Fl. 140 und 250 Pfg.

Arak. Kognak, Rum,
ff. Kaiser- Punsch

Fl. 175 und 90 Pfg.

Punsch Royal
Fl. 150 und 80 Pfg.

Düsseldorfer Punsch
Fl. 225, 300, 325 Pfg.

Vom Faß:
Weiss Wein Litr. 70 Pfg.

Rotwein Lir. 70 Pfg.

Ig0i Epfent,

Marktplatz 22, Gold. King,
Steinweg 24.

Ludw. Wuchererstr., 62.
Peuer-, fall- u. diebessichere Geld-
schränke neuester Konstruktion u.
mit besten Patentschlössern ver-
sehen, von 135 resp. 175-1000 Mk.
stets am Lager. Grosses Lager
V. diebessicher. Kassetten billigst.

äbmarchlpen

e von 58 M
Wringmaschinen

Bust. Lerehe,

Je ev. 33,
Gegr. 1894. Ecke Dachritzſtr.
Reparaturen an Näh- u. Wring-

maschinen gut und billig.
o Röcke, NeuheitenPlissé- fiaoh und hoch

bei ſanberer ſchneller Ausführg.

Pelzwaren
Chr. Voigt,
Leipzigerstr. 16.

Frische ger. Aale. EIIEEIE Veutsälands gräscte: Bredtunterneimen I
ff. frische Ananas IEIEIE alle a-S, Gr. Hücheti56, 1. I I. Et.
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kohlenflelsch!
Prima Ware zum Feſte, ſowie

Bratenfleiſch, Rouladen und Ge-
hacktes à Pfd. nur 35 Pfg. empf.

M. Mitzaehke,
Rossscohlächtereli,

Kl. Ulrichſtraße 29.

Eiphtes Huctennftte
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Jokannisbeersaft.
Karl Krütgen,

Univerſal-Drogerie.
W Merſeburgerſtraße.
Weissenfels.
Prima Rinädfleisch, pr. Kalb-

NHeisch à Pfund 70 Pfg.
Pr. Rammolfleisch à G 65 Pfg.

empfiehlt

Schachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele,

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.
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Uhren
für

J Damen und Herres,

e rer de rienng
u. dauernd gehendReparaturen gut und biligſt.

Mehrjährige ſchriftliche Garantie

Moderne Zimmer-Uhren
v.15 Hx, an, Domgoug, Hartengong etc.

ſtets her 100 Stück am Lager.

Melm, odernerSchillerſtraße 2 und Marktſtand. Schmuck,
Ringe, Broschen,

Colllers,t Reutuceh,3 Armbänder Dnrketten ete.um h wen in großartiger Auswahl billigſt
Glasscherhben,27 Eisen und Metalle 7 9kauft ſtets zu höchſtem Preiſe 3 a 60 b, Uhwacher,

J. Sterniecht, Steln v
Auguſt Gr o Drugd der Halleſchen Genoſfenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S,

1.
Alter Markt 11, Fernſpr. 1946. Rab.-Sp.-Ver. lcphon 2576.
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r. 301.
An die Parteigenoſſen des Regierungs

bezirks Merſeburg!
Der ſtenographiſche Bericht der Reichstagsverhandlungen überdas perfönliche Regiment kann zum Preiſe von 10 Pfo. pro

Stück (exkl. Porto) durch die Kreisvorſtände oder Diſtriktsleiter
bezogen werden. Es empfiehlt ſich aber, der leichteren Rechnung
wegen, das Geld dafür (eventuell in Briefmarken) gleich mit ein
zuſenden. Das Bezirkskomitee hat 1000 Stück dieſer Broſchüren
ſchicken laſſen.

Ebenſo iſt das Protokoll vom letzten Parteitag zu ermäßigten
Preiſen durch uns zu beziehen. (65 Pfg. ſtatt 1,25 Mk.) Auch
hier ſteht es ſich, das Geld bei Beſtellungen gleich mit ein
zuſenden.

Von den Jahresberichten des Bezirkskomitees, reſp. Bezirks
tages kann noch ein größerer Teil gratis abgegeben werden.

Mit Parteigruß
J. A. R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 4243.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. An die Vorſitzenden der Sozialdemokra

tiſchen Vereine. Laut Kreistagsbeſchluſſes ſoll von allen
Druckſachen, die ſeitens der Gegner verteilt werden, immer ein
Exemplar, wenn es unſere Genoſſen erhalten, auch dem Zentral-
Vorſtand eingeſandt werden, da in den Städten ſelten ſolche Sachen
verbreitet werden. Leider kommen die Vorſitzenden dem Beſchluſſe
nicht nach. So iſt jetzt mehrmals von der Verbreitung des Reichs
verbands-Kalenders berichtet worden, wollen nun unſere Genoſſen
nicht ſo freundlich ſein, uns davon einen einzuſenden 2? Wir haben

e De Der Zentralvorſtand.Zeitz, 22. Dezbr. (E. B.) Das gute Recht! „Jn Rixdorhat, die Stadtverordneten Verſammlung von rei Wulen dent

Gebrauch gemacht, den der Drittelung für die Stadtverordneten
wahlen zugrunde zu legenden Steuerſatz zu erhöhen, von der
Abſicht geleitet, zu verhüten, daß die StadtverordnetenVerſamm-
lung eine ſozialdemokratiſche Mehrheit erhalte. Alle den bürger-
lichen Parteien angehörigen Mitglieder der StadtverordnetenVer
ſammlung haben zur Mehrheit gehört, auch die am weiteſten
politiſch links ſtehenden.“

So ſchreibt das „Naumburger Kreisblatt“ ganz unverfroren,
und man geht wohl nicht fehl, wenn man behaunptet, daß nicht nur
ſo die geſamte Gegnerpreſſe denkt, ſondern auch alle bürgerlichen
Parteiangehörigen bis zu den „am weiteſten politiſch links ſtehen
den.“ Mit rückſichtsloſer Offenheit wird hier geſagt, daß es das
gute Necht der Gegner ſei, die Sozialdemokraten von Allem
fernzuhalten. Es iſt alſo das gute Recht der Gegner, der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft noch einen Fauſtſchlag ins Ge
ſicht zu verſetzen, nachdem man ſie vorher ausgebeutet hat bis
aufs Aeußerſte. Das merkt euch alſo, ihr Arbeiter! Es iſt das
gute Recht des Gegners, euch zu behandeln wie das Vieh.
Arbeiten und ſchinden könnt ihr, euch ausbeuten laſſen bis auf
die Knochen, das ziemt ſich für euch; wenn ihr aber dafür noch
etwa verlangt, auch Rechte beſitzen zu wollen, dann iſt's das
gute Recht der Gegner, euch einen Fußtritt zu verſetzen.
Zahlen und maulhalten, ſo will es das gute Recht!

llen denn die Arbeiter nicht nun endlich mal den Spieß um-
drehen und auch ihr gutes Recht wahrnehmen Es iſt das
gute Recht des Arbeiters, aus ſeinem Hauſe die ganze
Gegnerpreſſe hinauszuwerfen, die nur den Gegner bei der
Ausnutzung des Arbeiters noch unterſtützt. Und je eher jeder
Arbeiter das tut, um ſo beſſer für ihn, um ſo ſchneller
erhält er wirklich ſein gutes Recht. Es iſt und muß das
gute Recht des Arbeiters ſein, ſich nur ſeiner eigenen Or-
ganiſationen anzuſchließen und die aller Gegner zu meiden. Gerade
die Feſttage geben dazu reichlich Gelegenheit. Wer von den Ar-
beitern nicht endlich dies ſein gutes Recht wahrnimmt, derverdient die Prügel, die ihm die Gegnerpreſſe verſetzt. Es iſt
und muß das gute Recht des Arbeiters ſein, gerade jetztzum Weihnachtsfeſt und auch ſonſt nicht bei Gegnern zu

kaufen, die auch z. B. in Arbeiterblättern nicht inſerieren, ſon
dern ſein Geld ihm naheſtehenden Geſchäftsleuten zuzuwenden
und weiter in den Konſumverein als Mitglied einzutreten, damit
dieſer ihm alle Waren liefern kann. Es muß ferner das gute
Recht des Arbeiters ſein, an den Feiertagen und auch ſonſt nur
in den Lokalen zu verkehren, die für Arbeiter auch zu Verſamm-
lungen hergegeben werden und alle Lokale zu meiden, die nur
das Geld des Arbeiters wollen. Wenn ſo immer in allen Dingen
jeder Arbeiter und jede Arbeiterfrau ihr gutes Recht wahr
nehmen, dann werden die Gegner und die Gegnerpreſſe bald
anders über den Arbeiter und ſeine Partei urteilen lernen. Eher
aber auch nicht, alſo zeigt's ihnen, Arbeiter!

Zangenberg, 22. Dezember Das Weihnachtsfeſt ſteht vor der
Tür und damit ſind die Tage gekommen, an denen die Arbeiter
und beſonders die jugendlichen ſich mehr dem Vergnügen hin-
geben, als es ſonſt der Fall iſt. Da iſt es denn auch unſere
Pflicht, unſere Arbeiter zu ermahnen, nur dort zu verkehren undi zu amüſieren, wo man ſich als Arbeiter auch wirklich wohl
fühlen kann. Und das kann nur der Fall ſein in den Lokalen,
in denen wir auch unſere Verſammlungen abhalten können. Für
gen aben wir nun außer dem Arbeiterkaſino kein ſolches
Lokal, der Wirt des Gaſthofs, Herr Reinhardt, hat bis heute
immer abgelehnt und iſt allen Verſuchen, ihn zu einem Frieden
mit der hieſigen Arbeiterſchaft zu bewegen, immer aus dem Wegegegangen. Er verweigert alſo hartnäckig der Arbeiterſchaft den

Saal, darum ſoll ihn auch kein Arbeiter beläſtigen. ir haben
jetzt in Aue drei Säle, den Deutſchen Kaiſer, den Diana-
ſagal und das Waldſchlößchen, ferner in Bornitz das
Bachmannſche Lokal, das ſind Lokale übergenug, um unſere
Arbeiterſ z zufrieden ſtellen zu können. Wer alſo etwas auf

als Arbeiter hält, beſucht zum Feſte dieſe Lokale und meidet
ie, in denen er nur ſein Geld ausgeben, ſonſt aber den Mund

halten muß.

Grang, 22. Dezember. (E. B.) Zur Lokalfrage. Wir
Wen hier immer noch auf dem alten Fleck, der Wirt, Herr

emme, hat zwar ein paar mal ſich ſchon erklären wollen, iſt
aber dann immer noch nicht mit ſich ins Reine gekommen. Wenn
nun in den Feiertagen alle Arbeiter von Grana durch ihr Fern-
bleiben den Herrn Bemme beweiſey, daß denkende Arbeiter nur
dort verkehren, wo auch Verſammlungen geſtattet ſind, dann dürfte
auch Herrn Bemme das richtige Licht aufgehen. Alſo Arbeiter
von Grana, tut eure Pflicht, geht nach Zeitz oder nach Manns-
dorf zu Weber oder Kretzſchau zu Nucke, meidet
aber Lokale, die ſich für zu ſtolz halten, daß Arbeiter in ihnenu aller Zeit Wie keß können. Wir kommen nur vorwarts,

enoſſen und Kameraden, wenn wir ſelbſt wollen, dann dürfen
wir aber auch keine Fehler machen und müſſen auch in der Lokal-

frage mit allen Arbeitern feſt v Paſtor Deg di
22. Dezember. (E. B) Wie ſich Paſtor Bed dieger ſorgen Frage vorſtellt. Der hieſige Jung-

frauenverein hat ſeine Weihnachtsfeier am Sonnabend in einem
Klaſſenzimmer der Gemeindeſchule abgehalten. Zu dieſer Feier iſt
auch die Prinzeſſin von SchönburgWaldenburg gekommen. Ueber
dieſen nene Akt heißt es nun in bürgerlichen Blättern
„Herr aſtor Beck richtete eine zu Herzen gehende Anſprache an

2. Beilage zum Volkovblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 21. Dezember 1908.

die Jungfrauen wie auch an die hohe Protektorin des Vereins
Prinzeſſin Olga, in der er vor allem ſeiner Freude Ausdruck gab
Woet das Beſtehen und Wachſen des Vereins trotz mancherlei An
eindungen. Es wies auch darauf hin, daß in dem Jneinander
ehen von Ho un r wie es hier heute zum Ausdrucke

komme, am beſten die ſoziale Frage gelöſt werden könne.“ Daß
iſt endlich mal ein recht, geſcheiter Gedanke. Prinzeſſinnen beſuchen
Weihnachtsfeiern c. und die ſoziale Frage iſt gelöſt. Alle
Vot und alles Elend in der Welt verſchwinden, die gegenwärtige
Kriſe mit ihrer erſchrecklichen Arbeitsloſigkeit iſt mit einem Schlage
verſchwunden wenn die Prinzeſſinnen kommen. Wie ſich doch
die Welt im Kopfe des Herrn Pale malen muß, wenn bei ihm
ſchon durch das „Jneinandergehen von Hoch und Niedrig“ (natür-
lich immer mit der gehörigen Entfernung die ſoziale Frage gelöſt
werdeu kann. Soll mal einen Kapitaliſten fragen, der Herr Paſtor,
wie dieſer darüber denkt, der läßt ſich zu einer Aenderung der
Verhältniſſe auch nicht durch einen Prinzeſſinnenbeſuch bewegen.
Da muß es ſchon mal anders kommen durch die Arbeiter!

NMerfſeburg, 22. Dezember. (E. B.) Der Bildungs-Aus-
ſchuß veranſtaltet am 27. Dez. (3. Feiertag) nachmittags 3 Uhr
im Saale der Kaiſer- Wilhelmshalle einen Lichtbilder-Vor-
trag für Kinder, wozu als Vortragender der Rezitator Herr
Th. Meentzen aus Dresden gewonnen iſt. Bilder und Vortrag
werden dem Verſtändnis und dem Auffaſſungsvermögen der
Kinder angepaßt ſein. Neben Unterhaltung und Erheiterung ſoll
auch für Vermehrung und Stärkung der Kenntniſſe der Kinder in
Geographie, in Tier und Naturkunde geſorgt werden, ſodaß allen
Eltern nur empfohlen werden kann, ihren Kindern den Beſuch
des Vortrages möglich zu machen. Auch die Kinder der Arbeits-
loſen, die ſo wie ſo ſchon unſchuldigerweiſe in ihrer Weihnachts
freude beſchränkt und behindert ſind, ſollen den Vortrag beſuchen
können, ſie erhalten unentgeltlich Eintritt. Freikarten ſind jedoch
nur beim Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartell zu haben, woſelbſt
ſie die arbeitsloſen Väter abholen müſſen. Das Eintrittsgeld
ſelbſt beträgt 10 Pfg. und ſind ausführliche Programmkarten bei
u Kywerhſchaſtstaffterern und an den ſonſt bekannten Stellen
zu haben.

Abends 8 Uhr findet ſodann im ſelben Saal ein Lichibilder-
Vortrag nur für Erwachſene ſtatt. Hierzu iſt das Thema

ewählt: Deutſcher Humor in Vergangenheit und Gegenwart.
adurch ſoll beſonders das Verſtändnis der Beſucher für gedie-

genen Witz, politiſche Satire, hiſtoriſche Karikatur uſw. geweckt
werden. Eine beſondere Abteilung mit 70 Lichtbildern iſt den
Werken und Wirken des Altmeiſters deutſchen Humors Wilhelm
Buſch gewidmet, der die Geißel der Satire in ſo trefflicher und
meiſterhafter Weiſe auch über die heutige Kirche und Geſellſchaft
geſchwungen hat. Auch die höfiſchen Narrheiten und die fürſtlichen
Hofnarren dürften nicht zu kurz kommen, ebenſo ſoll die tiefe
Wahrheit des Humors in ſeiner Derbheit und ungeſchminkten
Sprache alter Grab- und Häuſer-Jnſchriften, in Volksſpielen,
Tänzen uſw. wie auch im Liebesleben der Vergangenheit und
Gegenwart beleuchtet werden. Desgleichen die Bedeutung der
Karikatur und Satire unſerer modernen Witzblätter, deren un-
ſchätzbare Dienſte in Kampfe für Wahrheit und Freiheit die orga
niſierte Arbeiterſchaft ſehr wohl zu würdigen weiß. Es dürfen
alſo nicht fade Gloſſen und zweideutige Zoten erwartet werden,
es ſoll vielmehr verſucht werden, ein tieferes Erfaſſen, ein heiliges
Begeiſtern für den Kampf gegen alles Unrecht, alle Unterdrückung,
gegen Lüge und Heuchelei, Prüderie und ſcheinheilige Frömmigkeit,
gegen Diktatur und Reaktion auf allen Gebieten zu wecken und
zu nähren. Dazu dürfte ſehr wohl recht zahlreicher Beſuch zu
empfehlen ſein. Alles Nähere beſagen die Jnſerate.

Schkeuditz, 22. Dezember. (E. B.) Erfolg mit ſeiner Be
rufung gegen ein hieſiges Schöffengerichtsurteil hatte der Stall-
ſchweizer Angermann aus dem Nachbardorfe Wählitz, der wegen
Körperverletzung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt.
Der Angeklagte war mit dem Maurer Hackardt in Differenzen
geraten und hatte auf Anraten eines Kollegen den Hackardt eines
Abends aufgelauert und mit noch einem Dritten geſchlagen.
Hackardt wurde ziemlich bös zugerichtet, da man ihn mit einem

chſenziemer und einem Stocke zwei ſieben und fünf Zentimeter
lange Wunden auf dem Kopfe und fingerdicke Schwellungen bei-
brachte. Der Haupttäter erhielt vom hieſigen Schöffengericht ſechs
Monate Gefängnis und der dritte Schläger iſt bis dato noch
nicht ermittelt worden. Der Mißhandelte wurde aufgelauert und
überfallen, als er von ſeiner Arbeitsſtätte in Leipzig kam. Ein
Täter ſoll bei dem Ueberfall den Ausſpruch getan haben „Schlagtihn tot!“ Da ſich die Beteiligung Angermanns vor der Ztraf-

kammer Halle als nicht ſo ſchlimm darſtellte, wie vor der erſten
Jnſtanz, wurde die Strafe auf einen Monat Gefängnis ermäßigt.

Eisleben, 22. Dezember. (Eig. Ber.) Noch ein eifriger
Gendarm. Kürzlich berichteten wir über den Eifer des Hett
ſtedter Gendarmen Wieſemann im Beſchlagnehmen von Volks
kalendern. Das Amtsgericht mußte jedoch die Freigabe verfügen,
trotzdem ſind die Kalender noch nicht in unſeren Händen ſondern
ſollen bei der Polizei in Eisleben liegen. Der Rieſenerfolg in
Hettſtedt ließ nun dem Gendarmen Panzram in Kloſtermansfeld
keine Ruhe. Auch er ging aus und l heute 92 der
ſtaatsumſtürzenden Volkskalender. Die Verbreiter ſollen einmal
keine polizeiliche Erlaubnis zum Verbreiten gehabt und ferner
die Kalender nicht verſteckt getragen haben. ach 8 10 des
Preßgeſetzes müſſe er einſchreiten. (Entweder haben hier
unſere Genoſſen falſch gbört, oder aber, der Gendarm hat falſch
zitiert. S 10 des Pr.-G. lautet: Der verantwortliche Redakteur
einer periodiſchen Druckſchrift, welche Anzeigen aufnimmt, iſt ver
pflichtet, die ihm von öffentlichen Behörden mitgeteilten amtlichen
Bekanntmachungen aufzunehmen. Wie kann dieſer
Paragraph den Gendarmen zum Einſchreiten veranlaſſen Jm
vorigen Jahre hat uns der Gendarm P. allerdings zu Strafe ver
holfen, diesmal aber wird ihm das ſchwerlich gelingen.

Eisleben, 22. Dezember. (E. B.) Witzige Langfinger.
benachbarten Biſchofrode haben jedenfalls poetiſch veranlagte

änſediebe dem Gänſeſtall eines armen Scharwerkers, der neun
der ſchmackhaften Bratvögel ſein eigen nannte, einen ab
geſtattet und acht Stück davon mitgehen heißen, nur die Köpfe
ließen ſie als Erinnerung ihres dreiſten Tuns zurück. Der letzten
dort gelaſſenen Gans hängten ſie einen Zettel um mit der Jn
ſchrift: Liebe Mutter! Heute brauchſt Du weniger Futter. Geſtern
waren wir unſere neun, heute bin ich nur allein. Vielleicht
ſind's dieſelben Feinſchmecker, die vor längerer Zeit dem Guts
beſitzer Todt den Braunkohl mauſten und einen Zettel hinter-
kekgſe auf dem geſchrieben ſtand: Für den Tod iſt kein Kraut ge
wachſen.

Eisleben, 22. Dezember. (E. B.). Gewerb y
Am 8. Januar 1909 findet die Ergänzungswahl zum Gewerbe-
gericht ſtatt. Alle über 25 Jahre alten Arbeiter, die in Eisleben
wohnen oder arbeiten, und in deren Beruf kein Jnnungsſchieds-
gericht beſteht, können wählen, wenn ſie ſich bis zum 28. Dezbr.d. Js. in die Wählerliſte haben eintragen laſſen. ies hat in den
Dienſtſtunden des Magiſtrats im Zimmer Nr. 5 (Anbau eine
Treppe im Rathaus) zu eher Eine Beſcheinigung vom Arbeit-
geber, daß er bei ihm in Eisleben in Arbeit ſteht, oder ein Aus
weis, daß man in Eisleben wohnt, muß vorgelegt werden. l
terer Ausweis wird im Zimmer 3 (parterre am Markft) erteilt.
Niemand laſſe die kurze Zeit verſtreichen, ohne ſich einzeichnen zu
laſſen. Schlau. Der Magiſtrat ließ allen Oritskrankenkaſſen
ein Schreiben zugehen, nach welchem die Generalverſammlungen

19. Jahrg.

ch für oder gegen die Verſchmelzung der ſieben Ortskaſſen aus-
prechen ſollten. Leider haben nur zwei Kaſſen für Verſchmelzung
geſtimmt. Die Kaſſe der Zimmerer lehnte mit der Begründung
ab, die eine 8 aſſe werde nicht ſo viel leiſten können
als die jetzt beſtehende. So im Protokoll zu leſen. Wir glaube
kaum, daß es 7 eine Kaſſe in Deutſchland gibt, die in dieſen
Weiſe ſich lächerlich zu machen verſucht. Doch manche Menſchen
ſehen eben den Wald vor Bäumen nicht.

Teutſchental, 22. Dezember. (E. B.) Foribildungsſchul
auf dem Lande. Hält es in Städten oft ſchwer, den Fortbildungs-
ſchulen zu ihren Rechten zu verhelfen, wie viel mehr in der
Dörfern wo neben rückſtändigen Handwerkern die Bauern die

roße Mehrheit im Gemeinderat bilden. Jn Oberteutſchental hatte
ich die Gemeindevertretung für Einführung ausgeſprochen, aber

nachher hatte man ſich eines Schlechteren beſonnen und hob in
der letzten Sitzung den Beſchluß wieder auf. Nur unſere Genoſſen
ſtimmten dafür.

Delitzſch, 22. Dezember. (E. B.) Ein Konflikt zwiſchen
dem Direktor der Zuckerfabrik in Landsberg, Johannes Rico und
dem Zollaufſeher Müller von der Steuerbehörde führte zu einer
Anklage gegen den Direktor vor dem Halleſchen Schöffengerich“
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Mißhandlung.
Am 11. Oktober hatte der Steueraufſeher in der Zuckerfabrik
Dienſt, indem er in der Nähe des Wachtlokales aufpaßte, daß von
den auf dem Zuckerboden beſchäftigten Arbeitern kein Zucker aus-
geführt werde. Da ſich der Steueraufſeher dabei längere Zeit
mit einem Arbeiter unterhielt und der Direktor, um an dem Auf-
ſeher vorbei zu kommen, einen kleinen Umweg machen mußte,
ſagte er zu dem Aufſeher: „Verſperren Sie mir nicht den Weg,
ſonſt ſtoße ich Sie an“. Bei dem zweiten Zuſammentreffen will
dann der Direktor den Zollaufſeher einfach in das Wachtlokal
hineingeſchoben haben, wo er hingehöre. Der Zollaufſeher meinte
aber, der Direktor habe ſich auf ihn geſtürzt und ihn gegen ein
eiſernes Geländer gedrückt, ſo daß er Schmerzen verſpürt habeund ſich zu Bett legen mußte. Der Direktor führte aber bittere
Klage gegen den Zollauffeher, der ſich zuweilen nicht einwandfrei
benommen und am erwähnten Tage keineswegs in rechtmäßiger
Ausübung ſeines Amtes gehandelt habe. Das Gericht kam behufs
weiterer Aufklärung des Sachverhalts zur Vertagung der
Verhandlung.

Volkswirtſchaftliches.
Ermäßigung der oberſchleſiſchen Kohlenpreife.

Während die oberſchleſiſche Kohlenkonvention in Anbetracht
der anhaltend guten Nachfrage und mit Rückſicht auf angeb-
liche Steigerungen der Selbfſtkoſten eine Herabſetzung der Hoch-
konjunkturpreiſe abgelehnt hat, haben die ſchleſiſchen fiskaliſchen
Gruben die Ermäßigung der Kohlenpreiſe ab 1. Januar 1909
beſchloſſen. Die Verwaltung hebt hervor, daß dieſe Maßnahme
nicht durch kaufmänniſche, ſondern durch allgemeine wirtſchaft-
liche Rückſichten veranlaßt wurde, da die Nachfrage nach man-
chen Kohlenarten im ſchleſiſchen Revier dauernd ſo ſtark war,
daß ſie zeitweiſe nicht ganz befriedigt werden konnte. Die
Preisermäßigungen ſchwanken zwiſchen 0,20--1, Mark, für
das Ausnahmegebiet, die Küſtenbezirke, wo die Konkurrenz der
engliſchen Kohle in Frage kommt, wird die Ermäßigung bis
auf 1,30 Mark für einzelne Sorten erhöht. Die Auslandspreiſe
erfahren keine Ermäßigung, die fiskaliſche Verwaltung will.
wie von der ihr naheſtehenden Preſſe ſehr ſtark hervorgehoben
wwird, damit bekunden, daß mit der Herabſetzung der Preiſe nur
den Jntereſſen der Jnlandsverbraucher entgegen gekommen
werden ſoll. Der Fiskus hat es durchaus nötig, dieſe Rückſicht
nahme auf das Jnland hervorzuheben, denn der Saarfiskus
z. B. hat ſich an den billigen Auslandsverkäufen bekanntlich
rege beteiligt. Es wird ſich fragen, inwieweit die Herabſetzung
der Preiſe nicht wieder durch gewiſſe Lieferungsbedingungen
illuſoriſch gemacht wird.

Die Bedeutung der Maßnahme der ſchleſiſchen fiskaliſchen
Gruben liegt vornehmlich darin, daß der Fiskus ſeine Preis-
beſtimmungen zum erſten Mal unabhängig von den Beſchlüſſen
der Kohlenmagnaten faßte. Die unaufhörlichen Angriffe gegen
die Kohlenpolitik des preußiſchen Fiskus ſcheinen demnach ihre
Wirkung nicht ganz verfehlt zu haben, wenn auch der Fiskus
ſich ſehr ſpät, nachdem die allgemeine Wirtſchaftskriſe länger
als ein Jahr geherrſcht hat, darauf beſonnen hat, daß er nicht
nur die Jntereſſen des privaten Kohlenkapitals zu vertreten
hat. Die Konzeſſion der preußiſchen Zechenverwaltung in
Oberſchleſien kann und wird aber nicht darüber hinweg
täuſchen, daß im Ruhr und Saargebiet die fiskaliſchen Gruben
gang im Banne des rökeiniſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikats
ſtehen und noch ſhndikatlicher handeln als das Syndikat ſelbſt.
Die Schuld, die die preußiſche Regierung an dem unerhörten
Kohlenwucher in Deutſchland trägt, wird durch die Ermäßigung
der oberſchleſiſchen Preiſe nicht gemindert. Dazu bedarf es
anderer Maßnahmen.

Die Frankfurter Gummiwarenfabrik, die hauptſächlich Anko-
Reifen herſtellt, hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr 22 Proz.
Dividende verteilt. Die Aktionäre erhalten alſo den fünften
Teil des Nennwertes ihrer Aktien in einem einzigen Jahre als
Zinſen zurück. Sie haben ſich aber auch plagen müſſen

Soziales.
Ein Fortſchritt.

Gelegentlich der Beratung des Voranſchlages des Eiſenbahn
Vaufonds im oldenburgiſchen Landtage hatten die ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten den Antrag geſtellt, Arbeiten nur an
ſolche Firmen zu vergeben, die in Beziehung auf die Arbeitsbe
dingungen die geſetzlichen Vorſchriften einhalten und falls
Tarifverträge für die betr. Art der Arbeit am Ort des Be
triebes gelten, nicht hinter den Beſtimmungen dieſer Tarif-
verträge zurückbleiben. Zwar fand der Antrag in dieſer Form
keine Annahme, jedoch wurde er nach lebhafter Debatte mit 24
gegen 15 Stimmen der Regierung zur Prüfung überwieſen mit
der Forderung, dem Landtage im nächſten Jahre das Ergebnis
dieſer Prüfung mitgzuteilen.

Die klerikal-agrariſchen Abgeordneten verſuchten noch einmal,
die Erhöhung der Pauſchalſumme zur Subvention der evange-
liſchen und der katholiſchen Kirche zwecks Erhöhung der Geiſt-
lichen-Gehälter durchzuſetzen. Jhr Bemühen war vergeblich.
Mit 24 gegen 18 Stimmen lehnte der Landtag in namentlicher
Abſtimmung abermals die Erhöhung der Pauſchalſumme für
die Kirche ab.

Das badiſche Miniſterium des Jnnern hat den Bezirks-
ämtern mitgeteilt, daß ſlawoniſche Arbeiter bis zum 20. Febr.
nächſten Jahres nicht beſchäftigt werden dürfen, weil die Ar
beitsloſigkeit unter den einheimiſchen Arbeitern zu groß ſei



Illwemeiper Aopsumverein Halle.

Unſeren Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme,
daß unſere ſämtlichen Verkaufsſtellen am

Sonntag den 3. Weihnachtsfeiertag,
8 bis 10 Ahrvormittags von geöffnet ſind.

Der Vorſtand.

Schule 4Birme,

Weingrosshandlung

Gegründet 1875.

Rathausstrasse 5
Kieine Steinstrasse 8.

Fernsprecher 1135.

S e he

für vorzüglich entwickelte

Rheln-, Hovel-,

etallarbeſter
Sonnabend, den 26. Dez. (2. Weihnachts-Feiertag) im Volkspark

Winter Vergnügen
beſtehend in

Tanzhelustigung u. Preisschiessen,
Anfang nachm. 4 Uhr. Ende 4 Uhr morgens.

Dienstag, den 29. Dezember im Volkspark

Seit Jahren anerkannt vorteilhafte Bezugsquoello

Callfkornia-,

Lüclläncl, u. Schaum-elne.

Ausführliche Preislisten postfrei.

IDdun ſein
In h w

Heueste Aufnahmen billigst bei

Albert Hoffmann
wezenel,

Freitag, den 25. Dezember (I1. Feiertag)

Leitung
Hertha Geipelt, (So pro an), Violine: Max Modoern,

mit Liedertexten sindProgramme mi
arrengeschäft von C. Normann., Merseburgerstr.haus, im 2ig

Leipzigerstr.

Grosser Kunstabend. Weſgsenfels.
abends 7 Uhr im Volkshaus

Martin Hartwig vom Schiller- Theater in Berlin.
Klavier: Andrè Torchiana.

Der Kongerttlügel ist v. d. Firma C. R. Ritter, Pianofortefabr. Halle, gütigst z. Verfügung gestellt.

Von 4 Uhr ab: I O M O t v. d. W. Dettmar'schen Kapelle.
De Preise im Vor-Verkauf: Saal 30, Balkon 40, Galerie 20 Pf.

zu haben bei: O. Schmidt, Klosterstr.,
im Bareau der Schuhmacher,

und in den Verkaufsstellen des Konsum-Voreins.

Du Abend- Kasse 5 Pf. Aufschlag. Kinder unter 10 Jahren haben Keinen
Zutritt. über 10 Jahre alte, zahlen auf allen Plätzen die Hälfte.

Garderobe abgeben; Preis pro Person 5 Pf. Rauohen streng verboten.
Bilduuns Ausschuss.

Mitwirkende: Gesang:

im Volks-

Ienralderb. Ammererdeusch
Zahlstelle Halle u. VUmgegenck,

Sonntag den 27. Dezember vormittags u
im Lokale von Jos, Streicher, Kl. Klausstr.Auvserordentliche Mtnleder veranninn

Ie neue
Nochmals Aufſtellung eines Kandidaten zur Delwohl 2. Bericht der Kartelldelegierten und Neuwahl.

von der V
1.

u3. Berichtzauarbeiterſchutzkommiſſion und Neuwahl der Delegierten

Sonſtige Verbandsangelegenheiten.
Jn Anbetracht der durchaus wichtigen Tagesordnung dieſer

Verſammlung, iſt unbedingt notwendig, daß jedes Verbandsmit
glied erſcheint. Dem Verband noch fernſtehende Zimmerer ſind
ebenfalls hierzu ein geladen. Der Vorstand.
Soziald. Verein Kretzschau

Sonntag den 27. Dezemb. uachm. 4 Uhr in Nuckes Lokal

Versammlung.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Der Vorstand
Kopoum- Verein für Reideburg und Um

(E. G. m. h. E.Berichtigung zur Bilanz vom 30. Septbr. 1908.

Nicht das in den Paſſiven angegebene Mitglieder Anteil Konto
ſondern das Mitglieder-Guthaben Konto beträgt 4233.83 Mk.

Der Vorstand
Schiller. C. Arlt. P. Hauſchild.ſei Vendheifege lein

Am zweiten Feiertag in der „Zentralhalle“

Weihnachis-Zall.
Hierzu ladet ſeine aktiven und paſſiven Mitglieder und deren

Damen freundlichſt ein Anfang 4 Uhr. Der Vorstand.

Sonnabend den 2. Weihnachtstag findet im
in Wählitz unſer diesjähriges

Winter- Vergnügen
ſtatt, wozu wir Freunde und Sportsgenoſſen ganz ergebenſt einladen.

J. A.: Der Vorstand

Schurz'ſchen Lokal

Verlag und für die Fnſerate veraruworuich: Auguſt Groß. Derus der Halleſchen Genoffenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H,) Halle a. S.

zahlt
Irbeiter-Fadfarer-Verein Vorwärt, Aohenmöven.

W. Mülhler, Gr. Brunnenſt. 53.

Vtellung sarht ver-

rn
Stalle
in verſchiedenen

Qualitäten
bei

Man Hänel
beisttr. 26, an 12.

fermpr. 2051.

ZurVerwendungkommen

nxr die allerfeinſten

Zutaten

Herings-Offerte.
Jch empfehle

Voll- Heringe
Stück 5, 6, S u. 10Pf.,

W nur miſon, erins-
Stück 10 PI. Trautwein,

31. Große Ulrichſtraße
Muohed des Rabatt Spar Vereins.

Die beſten Preiſe für altes
Eilen, Kupfer, Meiſing,

Zink, Blri, Kumpen,
Glas und Papier

S. Manasse, Domplatz 9,
Telephon 274.

Räumfuhren in offen. u. Ver-
ſchlußwagen werden billigſt angen.

lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

2 Lichtbilder-Vorträge
Nachm. 3 Uhr für die Kinder der Verbandskollegen.

Eintritt frei. Eintritt frei.
Abends 8 Uhr nur für Erwachsene:

„Das Problem der Lufischiffahrt.
Vortragender: Genoſſe Grempe- Berlin.

Einlaß 75 Uhr. Eintritt 10 Pfg.Die Verwaltung.

Sozialdem. Verein Halle a. S.
Abteilung Gemischter Chor.

Sonnabend den 26. Dezemb. (2. Weihnachtsfeiertag) im Saale
„Zum letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße

Kränzchen.Hierzu ſind alle Mitglieder des Sozialdem. Vereins eingeladen.
Der Vorstand.

Anfang 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.
eptialJerdan der Shmfede Deutscents,

Zahlſtelle Halle a. S.
26. Dezember e 77 Feiertag) findet im

Englischen HUnterhaſtungs- Abend
t freier Nacht ſtatt. Auftreten der Gebräag Henry. Anfang
7 Uhr. Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Mwetenlub zu Halle S v. 6b9.

(Mitglied des Arb.-Athleten-Bundes).Freitug, den 25. Dezember (1. Feiertag) im
„Letzten Dreier“, WMerſeburgerſtraßze

Weihnachts- Vergnügen.

Von 4 Uhr an Kränzchen. Abends Ball bis früh.
Während d. Pauſen: Auftreten einiger Mitglieder.

Hierzu ladet Mitglieder und Freunde ein
Der Vorstand

Zeltz. Schützenhaus, Zeit.
Am 1. Weihnachtsfeiertag:

z Bunter Varletee-Ahend
unter Mitwirkung der Stadtkapelle.

U. a. Frida Händel, Koſtüm-Soubrette Ar. Zerriny, Jong-
leur; Mr. Sorelly, Exzentrik KraftJongleurAkt; Anny Birkholz,
VortragsSoubrette; Charles Ousaro, Karikaturen-S chnellmaler;
Chin-Chan, der luſtige Chineſe uſw.Vorverkaufsiarten à 50 Pf. gibt es nur im Sohüfützen-
haus bis nachmittags 5 Uhr.

Anfang punkt 58 r An der Kaſſe 60 Pf.Nach der Vorſtellung

Gr. Gesellschafts-Ball.
Am 2. Feiertag von vorm 10 Uhr: Speckkuchen.

Schützenhaus Teitz.
Sonntag den 27. Dezember (3. Feiertag)

grosses Fest- Konzert.
des Kn staädtischen Orchesters unter Mitwirkung
der Opernſängerin Fräul. v. Neudegg vom Hoftheater Altenburg.

Eintrittskarten zu 50 Pfg. ſind im Vorverkauf in den Zigarren
geſchäften und im Schützenhaus zu haben.

Eintritt 60 Pfg.
T

Sonnabend den

Anfang “/28 Uhr.
Nach dem Konzert: R BALL

Zeitz SKdlu Wihelmüde, Zeltz

Vergnügungs Etabliscement l. Ranges.

l. Feiertag von nachmittags 4 Vhr an:
Bali des dramat. Vereins „Minerva“, Zeitsz.
Abends 8 Unr: Xumoristische Vorträge u. Theater.

Nachdem: I Ball bis 3 UVhr.
II. und III. Feiertag:

Er. Gelhnachts Cevellschufts Bul.
Feine Zetrieb à la Park Mensdorf- Leipzig.

Stadtgarten., Zeit.
Während der Feiertage:

Täglich zwei grosse Konzerte
und Varietee Vorstellungen.

Anfang nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.
Um gütigen Beſuch bittet R. Kabisoh.

Arb. Cesungverein Hulle-Trotha.
Unser Vergnügen

firdet in I Kaffeegarten zu Trotha ſtatt.

Gr. Wiriederr zu.

Weihnachts-Geschenke
Aparte NeuheitenFrauringe.

5* Rabatt.

e
Am 1. Weihnachtsfeiertag

kfheatrallsche Abendunterdaltung

unter Mitwirkung des
Turnvereins.

Am 2. Weihnachtsfeiertag

mr Rnilmneikk.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Adolf Relchardt.
Rufe meinen Freunden und Ge-

noſſen, all. Leſern des Volksblattes
fröhliche Weihnachten zu. D. O.

kerelstorf.
Am 2. reBRali.Hierzu ladet wo ein

Kresse.

Kleinosida.
Zum 2. Feiertag:

Ballmuſik.
Freundlichſt ladet hierzu ein

arl Wirth
Zum bevorſtehenden

Woibnachts Foste

erhalten Sie hochfeine

in nur guten Qualitäten und
allen Preislagen 10, 20, 25,50 und 100 Stück gepackt bei

Emil Boclk.,
m Veir 1 deren 9 ine

Ansverkmt n Slelguren
nattahen voic aeringſecate

Schuſtaschen in Fornlster,

C. C pFe1I,
ZZZ Brüderstrasse

De ſeueſen

WVochensgehrift

der dentsch. Sozialdemokratie
Es sollte niemand verzäumen,

auf Die Neue Toit zu aber
nieren.

Vierteljakrs Mdonnement
3.25 Pf. Sinxel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhanädlung,
Harz 42/43.

x Hilitärstlefel, en5 getragene
Schaffnerfilzſtiefel, Lang- undJ Halbſtiefel, ferner Schunüri Zug u. Kin efel,

2 S Froßze daſelbſt wer
z den auch Schuhe und Stiefel

mit gutem gebranchten Rie-
d v bill. beſohlt u. repar.

J. Sternlſcht, Aer Hart I.

Paplor- u. Papponabfäſſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
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